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Erscheint wöchentlich Dreimal: o,

Dienstag Donnerstag und Sonnabend _
Bezugspreis einschl. sllbtrag je Monat 1,10 Reichs- Z
mark, durch die Post bezogen monatlich 1,10 Reichs- :
mart, zuzügl. Zuftellgebühr. BestellungenE
werden in der Geschäftsstelle und bei den Po t. z

anstalten jederzeit entgegengenommen. :

Geschäftsstelle: Strehleuer Straße 9.
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Paris Und London einig.
Will gilii tl Retti?

-- Das Ergebnis der Samsmlungen am »Tag
der nationalen Solidarität« übertrifft noch das
des Vorja«hres.

—- Der Memellandtag spraeb am Dienstag
dem neuen Direktorium das Vertrauen aus.

—- Zwischen England und Frankreich ist end-
gültig Einigung über die Friedensvorschläge im
Abessinienstreit erfolgt.

—- In Bromberg hat ein großer politischer
Prozeß begonnen.
— In Stockholm fand die Verteilung der No-

belpreise durch den König statt.
-—— In London wurde die Flottenkonferenz bon

Ministerpräsisdent Baldwin eröffnet.

E!!!!EEEEEE!!!!!!!!!!!-II--"-E!E!!!"'-"'!!!!!!!!!ll!!

Ueberreichung der Vorschläge in Rom.
Das Londoner Büro Reuter meldet Dienstag

abend, dafz über die Friedensbedingungen end-»
gültig eine Einiguug zwischen der britischen und
der französischen Regierung erzielt worden ist.

Der englische Ministerpräsident Baldwin gab
im Unterhaus am Dienstag eine Erklärung ab,
in der er die Nachrichten der französischen Presse
über den Friedensplan als bedauerliche Indis-
kretionen bezeichnete, die ,,eine schwierige
und delikate Angelegenheit unver-
gleichlich schwieriger und delikater
g em a cht“ hätten. Doch glaube er, daß in wich-
tigen Fragen beträchtliche Unterschiede zwischen
den ursprünglichen Vorschlägen und dem, was in
der Presse stehe, festzustellen seien.

Wie anschließend an eine Besprechung vom
Dienst-agabend zwischen dem französischen Mi-
nisterpräsidenten Laval und dem britischen Bot-
schaster Sir George Elerk sowie dem Unterstaats-
sekretär Sir Robert Vansittart bekannt wird,
sollte der Wortlaut der von Laval und hoare
ausgearbeiteten Vorschläge noch im Laufe der
Nacht nach Rom und Addis Abeba iibermittelt
und beiden Regierungen zur Begutachtung unter-
breitet werden.

Das Londoner Büro Reuter bringt aus Paris
unter Berufung auf ,,eine gewöhnlich gut unter-
richtete französische Quelle“ Einzelheiten über die
Vorschläge, auf die hoare und Laval sich geeinigt
haben follen. Diese angeblichen Vorschläge lauten:
Italien erhält ganz Tigre mit Ausnahme von Ak-
fum, Danalil, Dgahen unh den südlichen Teil von
Abessinien bis zu einer Linie ungefähr 120 Kilo-
meter südlich von Addis Abeba. Abessinien erhält
den haer Assab in Eritrea mit einem durch ita-
lienisches Gebiet sührenden Korridor. Der Negus
werde ersucht werden, den Völkerbund um Schutz
zu bitten. Dieser Schutz würde durch Einsetzung
technischer Ratgeber einschchließlich von Italienern
zum Ausdruck kommen.
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Auf unserer Karte sind die Gebiete Abessiniens-»
die na dem englisch-französischen Friedensbot-
fchlag wie ihn wenigstens sranzäsische Blätter

 

 wiedergeben) in italienischen Besitz lomxnenfollen,

schwarz hervorgehoben. Abessinien soll von Ita-
lien einen Korridor durch eriträisches Gebiet so-
wie den hafen von Assab erhalten. Sollte Musso-
lini diesen Vorschlag ablehnen, so will sich Groß-
britannien bereiterklären, einen Hafenplatz in
Zeila (Britisch-Somaliland) zur Verfügung zu
stellen. (Wagenborg,«Eisner --— am.)

Der römische Berichterstatter des »Matin«
meidet seinem Blatt, die diplomatischen Sachver-
ständigen hätten im Laufe des Dienstag die Lage
eingehend geprüft und seien zu dem Schluß ge-
kommen, daß es drei Möglichkeiten gäbe: Leine
vollkommene Zurückweisung der Vorschläge Laval-
hoare, 2. eine sofortige und belhingungslofe An-
nahme derselben und 3. eine Annahme dieser
Vorschläge als Grundlage zu neuen Verhand-
lungen.

Die erste Möglichkeit sei praktisch undurchs-
führbar, die zweite schwierig in Anbetracht der
kolonialen Lage und der Art und Weise, in der
im Augenblick die inneren Angelegenheiten in
Italien liefen, unh so scheine man allgemein die
dritte Möglichkeit ins Auge gefaßt zu haben.

Keine Abtretung der Provinz Staunen.
Wie aus Addis Abeba gemeldet wird, hat der

abessinissche Außenminister am Dientag den briti:
schen Gesandten Sir Sidney Barton ausgesucht
und ihn gefragt, ob er Nachricht über den Inhalt
des Pariser Friedensplanes habe. Die Antwort
lautete verneinend. Von maßgebender abessini-
scher Seite wird erklärt, es sei höchst unwahr-
scheinlich, daß Abessinien bereit sein werde, sich auf
Friedensverhandlungen einzulassen, solange noch
ein einziger italienischer Soldat auf abessinischem
Boden steht. Der angebliche Vorschlag einer Ab-
tretung der Provinz Ogaden an Italien wird in
Addis Abba als lächerlich bezeichnet, da
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die Italiener im Süden seit Ausbruch des Krieges
kaum Fortschritte gemacht hätten.

Massoiini vor dem italienischen Senat.

Der Eröffnungssitzung des italienischen Senats
am Montag wohnten der Kronprinz und weitere
vier Mitglieder des Königshauses bei. Senats-
präsident Federzoni begrüßte sie in seiner Er-
öffnungsansprache unter stärkstem Beifall mit
dem hinweis darauf, daß das italienische Volk
mit seinem Königshaus unlösbar verbunden fei.
Ebenso starken Beifall fand Federzoni, als er
das grenzenlose Vertrauen des italienischen Volkes
zu Mussolini zum Ausdruck brachte. Der Senat
erhebe den gleichen empörten Protest-
schrei gegen den Sanktionskrieg wie
die Kammer. Als äußeres Zeichen seien fast alle
Senatoren, mit den königlichen Prinzen an der
Spitze, bereit, ihre goldenen Senatsmedaillen
dem Staatsschatz zu.opsern". Großadmiral Thao
de Revel wies unter stürmischeni Beifall darauf
hin, daß er im Kriege die italienische Flotte in
«brüderlicher Zusammenarbeit« mit den Flotten
Frankreichs und Englands befehligt habe nnd es
niemand für möglich gehalten hätte, daß die
englische Flotte im Mittelmeer gegen
Jtalien zusammengezogen werde,
und daß zwischen Frankreich und England gegen
Italien gerichtete Abmachungen zustandekommen
könnten-·- «——·s- k- - " - .

Mussolini dankte mit kurzen Worten.
Noch einmal habe der Senat gezeigt, daß er auf
der höhe der Aufgaben stehe, die der fortschreiten-
den italienischen Nation von der Geschichte« u-
gewiesen worden seien. Der Senat tönnessi er
fein, dasz die Interessen Italiens in Afrika und· m
Eargpa bis zum äußersten verteidigt werden
war en.

Sonenloer General inne nie Laie Alles-nien
Die Abessinier genügend ausgerüstet und ausgezeichnete Soldaten.

Auch größeren Angriffen gewachsen.
Mit dem Dampfer ,,Usfukuma« der Woermann-

linie traf am Sonntagnachmittag der schwedische
General Eric Virgin aus Abessinien in hamburg
ein. Ein Vertreter des DNB hatte Gelegenheit,
mit dem General über seine Eindrücke in Abessi-
nien zu sprechen.

General Virgin bezeichnet die Abessinier als
ausgezeichnete Soldaten. Er hat das
Land verlassen müssen, da sein Gesundheitszusiand
kein weiteres Verweilen in dem abessinischen
Klima gestattete. Über die Kriegslage äußerte
General Virgin, daß eine Entscheidungsfchlacht im
Bereich der Möglichkeit liege. Die abessinische
Kriegführung könne es durchaus hierauf ankom-
men lassen. Er glaube jedoch nicht, daß eine solch-e
Schlacht schon in der allernächsten Zeit geschlagen
werde. Der General ist der Auffassung, daß es
den abessinischen Truppen wohl gelingen könne,
weitere große Fortschritte der Italiener bis zum
Beginn der nächsten Regenperiode zu verhindern.
Darin liege für den Ausgang des
Krieges eines der entscheidenden
Mom ente. Der General sagte weiter, von
einer Uneinigkeit könne keine Rede fein. Die
maßgebenden Stammesführer seien in ihrer Treue
zum Kaiser unwandelbar. Er halte auch keines-
wegs die Lage Abessiniens für verzweifelt, wenn
es den Italienern gelänge, die Bahn Addis
Abeba-Dschibuti zu unterbrechen. Wenngleich
die Verbindungen nach anderen angrenzenden
Ländern in der hauptsache aus Karawanenwegen
bestünden, so genügten doch auch diese, um aus-
reichenden Munitions- ‘ und Waffennachschub
sicherzustellen. Die im Ausland vielfach auf-
getauchten Gerüchte über angebliche Ernährungs-
schwierigkeiten für die abessinischen Truppen und
die Bevölkerung hält General Virgin für stark
übertrieben. Auch der Materialnarhschub dürfte
weiterhin in ausreichendem Ausmaß gesichert sein,
wie man auch betonen müsse, daß die abessinischen
Truppen mit modernem Kriegsgerät und ver
allem mit genügenden Munitionsmengen versehen
seien. Der General vertritt die Auffassung, d aß
die abessinischen heere auch größe-

ren Offenfivhandlungen der Ita-
lienergewachfenseien.

Vom Kriegsschautilatz wird gemeinen
Wieder Erfolge auf beiden Seiten. Abessinien

wartet ab.

Der letzte italienische heeresbeiricht besagt: An
der Eritreafront sind unsere Abteilungen am Ta-
kazzefluß und in der Gegend südlich von Addi
Encato mit einer starken Gruppe abessinischer Be-
waffnetesr zusammengestoßen. Der mit der blan-
ken Waffe angegriffene Gegner ist in die Flucht
geschlagen worden und hat auf dem Kampfgelände
15 Tote zurückgelassen. Auf unserer Seite sind
zwei eingeborene Unteroffiziere und fünf Askaris
gefallen.
Nach abessinischen Meldungen von der Nord-

sront haben Abteilungen der Armee Ras Seh-
oums ein italienisches Lager bei Kal-
habile angegriffen und vernichtet.
Die Italiener hätten vier Tote und einige Waffen
sowie Munition zurückgelassen Eine andere abes-
sinische Abteilung habe im Nachtangriff idie italie-
nischenPosten bei Menagar zum Verlassen ihre-r
Stellung gezwungen. Die Verluste auf italieni-
scher Seite betrügen fünf Tote, auf abessinischer
Seite einen Toten und zwei Verwundete. Wie
weiter von abessinischer Seite gemeldet wird, haben
fich Montag 50 Mann der Leibgarde des zu den
Italienern übergegangenen Ras Gugsa mit Waf-
fen bei der Armee-Ras Kassas gemeldet.

 Die abwarten-de haltung der abessinischen
heeresleitung ist, wie von abessinifcher Seite er-
klärt wird, darauf zurückzuführen, daß die Regie-
rung die Verhandlungen zwischen Laval und
.hoare aufmerksam verfolge, um bei den gering-
sten Ausfichten für eine friedliche Lösung nicht
unnötig Soldaten zu opfern.

General Graziani, der Befehlshaber der italie-
nischen Truppen in Somaliland, ist zum Armee-

weit: Ihin in thafrita.

Der Abwehrtamdf gegen die Sühne-
maßnahmen. « « ·

Reicher Ertrag der Goldsammlungen.

Nach dem Königspaar hat nunmehr auch das
Kronprinzenpaar von Italien zur Auffiillung des
Goldschatzes der italienischen Staatsbank eine
große Spende von Gold- und Silberbarren ge-
macht, die aus her Einschmelzung von Geschenk-
gegenständen aus ihrem persönlisen Besitz ge-
wonnen worden sind. Auch von zahlreichen ande-«
ren Mitgliedern des königliclren hauses sind statt-
liche Gold- und Silberspenden erfolgt. Reiche Er-
träge an Edelmetallen gehen immer noch täglich
aus allen Kreisen des Sports ein. In Mailand
sind bisher drei Doppelzentner, in Genua fünf
Doppelzentner, in Florenz drei Doppelzentner, in
Eremona zwei Doppelzentner Gold, in Rom vier
Doppelzentner-Gold und 22 Doppelzentner Silber
als Spenden eingegangen.. In unterrichteten
Kreisen glaubt man, daß durch die Spenden allein
eine Milliarde Goldlire aufgebracht werden kön-
nen. Auch die übrigen Metallsanimlungen gehen
im ganzen Lande rüstig weiter und haben z..B.
in Rom bis setzt 230 Doppelzentner Kupfer und
72 000 Doppelzentner Alteisen ergeben. - f

In Verfolg der in ganz Italien vorgenomme-
nen Einsparungen an Licht- und Krafrstrom so-
wie an heizmaterial werden nunmehr auch alle
Kaufläden und sonstigen Geschäfte sowie alle Gast-
hiiuser von Montag ab früher geschlossen· " ·

Zasaauuentritt des TaihberftaudigensI ·
ausstliusses.

Der Genfer Sachverständigenausschuß für die
Durchführung der Siihnemaßnahmen trat am
Dienstag nach zehntägiger Pause unter dem Vor-
sitz des schiwedischen Vertreters Westman wieder
zusammen, um die weiteren Antworten der ver-
schiedenen Regierungen zu prüfen und· den Be-
richt an den Präsidenten der Sanktionskonferenz
fertigzustellen. Der Achtzehnerausschuß, der die
Erweiterung der Rohstoffsperre beschließen soll,
wird, wie vorgesehen, am Donnerstag in An-
wesenheit von Eden und Laval zusammentreten.
Ob es zur Beschlußfassun kommt oder ob der
Schwerpunkt der Genfer rbeiten in den Völker-
bundsrat bezw. in ein-en neu. einzufetzenden Fün-
ferausfchuß verlegt wird, hängt von der Stel-
lungnahme Italiens ab, die für Mittwochers
wartet wird.

« If

4,1 Millionen!
Das Ergebnis des „Iages her nationalen

- Solihariläl“. «

Das endgültige Ergebnis des „Iages der

nationalen Solidarität« 1935 beträgt 4162 286.05

Jst-a Das Ergebnis des „Iages her nationalen
Solidarität« 1934 wurde im Rechenschaftsberichi

des Winterhilsswerkes 1934/35 mit 4021593,71

JU- ausgewiesen. Das diesjährige Ergebnis

liegt also um 140 692,34 59.16 höher als

das Ergebnis des Jahres 1934.

Zu diesem Ergebnis veröffentlicht Reichs-
minister Dr. Goebbels folgendes Telegramm: Zu
der so erfolgreichen Durchführung des diesjährigen
„Iages der nationalen Solidarität« spreche ich
auf diesem Wege den vielen tausend Sammlern
unh den ungezähllen Millionen Speichern im
ganzen Reich herzlichsten Dank aus. Die Samm-
ler, ob „prominenl“, ob „nicht prominent“. haben
fich opferbereit für einen Tag in die Front der
ungezähllen fiel er des Winterhilfswerks gestellt.
die monatelang ieses schwere und manchmal auch
undankbare Werk mit Freuden für die Ärmsten
der Armen tun. Sie haben damit in wirksamer
Mel e ihre Verbandenheit und Bewunderung zum
Aus ruck gebra t, die Millionen Spender aber
haben durch e ne beispiellose Gebefreudigteit
wieder einmal der ganzen Welt bewiesen, da
das. deutsche Volk sich in feinem sozialen Pflich -
gefühl und in seinem nationalen Idealismus von
keinem Volk der Erde übertreffen läßt.

In Berlin betrug das Ergebnis 319193 UM
gegen 300000 JU- im Voriahr. Von allen

atten bezw. Provinzen steht Schlef ien nach n232

torpskommandanten befördert worden. jEr M“Wien an080m‚9‘:i; e r Stelle mit 250 000 ‚mit

‚r
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Sitzung des Wieviel-Landtages s
Der Msemelländische Landtag trat am Diens-

tag tseiner dritten Sitzung zusammen. Auf
der - agesovdnung standen vier Gesetzesvorlagen
über Maßnahmen zur Erleichterung der Lage der
Landwirtschaft, eine Vorlage zur Regelung des
»Li·kotopfesrgesehes, einige Anträge über technische
Fragen und einige Dringlichkeitsanträge. Vor
Eintritt in die Tagesordnung gab der Präsident
des Direktorium-s Bakdschus eine kurze Er-
klärung ab, in ber er auch formell das Vertrauen
des Landtages für sein Direktorium erbat. Dar-
auf wurde dem Direktorium Baldschus mit 21
Stimmen bei Stinimenthaltung der fünf litau-  ifchen Abgeordneten und der drei Direktoriumss
mitglieber, bie als Landtagsasbgeondsnede hier
nicht in eigener Sache mit abstinunen wollten,
das Vertrauen ausgesprochen.

Die nun folgende Erledigung der Tagesord-
nung wickelte sich glatt ab. Die eingebrachten
Gesetzesvorlagen wurden in erster Lesung und
zum Teil a in zweiter Lesung angenommen.
Dann wurde sie Geschäftsordnung iiber die Be-
schlußfähigkeit des Landtages durch einen Antrag
abgeändert. Es wird dadurch verhindert, daß —-
wie es in der vergangenen Zeit wiederholt vor-
gekommen ist — die litauischen Abgeordneten
durch Fern-bleiben die-n Landtag befchlußnnfähig
machen kann. Durch die Annahme einiger
Dringlichkeitsanträge wurden schließlich die von
den Direktorien Reisgys nnd Briivelaitis ge-
troffene-n gesetzwidrigen Kürziingen der Unter-
stützungen für Kriegsbeschädigte und Arbeitslose
sowie die ungefehliche Kürzung von Beamten-
bezügen rückgängig gemacht.

Feierlithe Verteilung der Rohen-reife
In Anwesenheit König Gustav V. unb mehre-

rer Mitglieder des schwedischen Königshaufes fand
am Dienstag in Stockholm die Verteilung der No-
belpreise statt. Nach einer Ansprache des Vor-
sitzenden der Nobelpreisstiftung, Landeshaupt-
mann hammarskjöld überreichte der König die
vier Preise. Den Preis für Physik erhielt ber
englische Gelehrte Hans Ehadwick, die Preise für
Chemie fielen an das französische Ehepaar Jolioti
Curie, unb als vierter Preis-träger empfing
Prof. haue SpemannsFreidurg den
Preis aus den ständen des Königs. Der Nobel-
preis besteht aus einer goldenen Medaille, einer
Urkunde und einem Scheck über 170000 schwe-
discbe Sirenen.
I m Abend fand im Goldenen Saal des Stock-
holnier Stadthaufes, ebenfalls in Anwesenheit des
Königs-, das traditionelle NobelsBankett statt, in
dessen Verlauf der deutsche Preisträger Prof.
Spemann folgende kurze Ansprache hielt: Wenn
»ich heute die höchste wissenschaftliche (Ehrung, bie
idie moderne Kulturwelt kennt, ans der haub des

wedenkönigs mit einem tiefen Gefühl der
Dankbarkeit empfing, so tat ich es nicht für mich
‘allein; ich stehe hier als Führer eines Freundes-
kreises, der in kameradlchaftlicher Verdundenheit
die Kenntnifse des Lebens zu erweitern und zu
vertiefen strebt. Jch stehe hier als Sohn meines
Volkes, das sich nichts höher wünscht, als in feinem
Bestand gesichert nnd gerichtet im Kreise der Kul-
turvölker am Aufbau einer besseren Menschheitss
znkunft mitzuarbeiten Als Sohn dieses Volkes
sgrüße ich meine Kollegen aus England und Frank-
ireich, bie mit mir mit der gleichen Ehre gewürdigt
wurden. Ich grüße das gaftfreie und ritterliche
sSchweden. Möge es unter seinem hohen Herr-
spcherhause blühen und gedeihen bis in die fernsten

eiteu.

« Tit -ni·amlen. ____‚_._._
Roman von Fedor von 3obeltih.

Copyright _195’:2lb_h Romandiewst Digo Berlsin-W.30
tNachdruck verboten.)
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‚ Von dem schönen Frühlings-wetten das am
heutigen Sonntag die Bevölkerung in ganzen
Schwärmen hin-aus in das junge Gviin lockte, war
»in dem ra-ucherfüllten Versammlungslokal 2dlesf

u.

bie Bitte hansens hatte man allerdings ein paar
der oberen Fensterfliüi el geöffnet; aber die alte

E die in der ersten Stuhl-
reihe saß, um ihren Schüßling sprechen zu hören,
behauptete, ber Zug sei unerträglich, unid sio hatte

großen Bierrestausrants wenig zu spüren.

Gräisin Eoßmannsdori

man die Fenster wieder schließen müssen.
Hausen ssprach über fein neues Spavmarkens

system, aber er hatte das Gefühl, als spreche er
Einmal schlug eine Zwischen-

demevkung an sein Ohr, die ihn bitter stimmte.
Unwelt von ihm, an ber Saaltur, stand eine

Schwarz-
kopf mit keckem Gesicht, daneben ein blonder Bur-
sche, bartlos, das haar kurz geschoren, mit intel-

Und mitten im Vortrage ver-
nalhm haulfen, wie der Schwarzksops, ich zu dem
Vlonden wendend, verächtlich agte: » er hat sut
reden, der da; llsuckt ufis de Mi ionen un will uns

Und es freute heulen,
daß der blsonde Bursche scharf und ärgerlich u

»Behalten Sie doch Ihre albernen e
merkungen fsllr sich unb stören Sie die andern

in die leere Stift.

Gruppe Männer: vorn ein stümmiger

lägen-ten Sägen.

bei Sparen lernen...

vückgabi

nichtl«
Der Vorsißensde mußte wieder zur Glocke

Der Schwarzkopf hatte noch gröber e
»Ru-hel« rief man im Saal. han en

brach ab und pausierte. Da ging der Schwarze.
»So ’n Duatfch," sagte er lau-t und schlug die

Ein paar folgten ihm.
Zeile nichts von bem.
an Pult, hinter dem

er fiaub, war hoch, der Oberkörper mit dem
todt-den den Schultern sitieiiden Kopf und bem

greifen.
antwortet.

Eaaltlir hinter sich zus.
Die Erscheinung hart-sent
was den Masfen zusagt.

 

Eiåslllllllll litt Fliiilllllllliklllli ill intim.
Der englische Ministerprösident tritt wieder tiir Abschasfung der UsBoote ein.

Die lotienkonferenz wurde am Montagoors
mit-lag urch den briiischen Minister räsidenien
Valdwin eröffnet. Beteiligt find die f nf möchte.
bie Unierzeichnek der Floiienverirä e von Wa-
shington unb London sind, näml England.
Frankreich, Italien, Amerika und Japan.

Baldwin gab der soffnnng Ausdruck, daß es
gelingen möge, eine ereinbarung über die Be-
grenzung der Flottenrüxtungen zu erzielen. Die
Konserenz habe eine Au gabe von höchster Bedeu-
tung. Uns ist die zwingende Verpflichtung auf-
erlegt, bie Arbeiten der früheren Konserenzen fort-
zuführen und alles in unserer Macht Stehende zu
tun, um das Unglück der Wiederkehr eines unbe-
schränkten {flottenrüfiungsweitbewerbs ber gan-
zen Welt zu verhinbern.“

In großen Zügen skizzierte dann Baldwin den
englischen Standpunkt. Die englische Regierung
sei bereit, die Grundsätze der Washingtoner und
Londoner Flottenverträge zu verlängern unter
Berücksichtigung der Änderungen und Berichti-
gungen, die sich aus veränderten internationalen
Umständen und den Bedürfnissen der einzelnen
Mächte ergeben sollten. Die briiische Regierung
lege größtes Gewicht darauf, daß auch in Zukunft
eine Begrenzung sowohl in gütemäßiger als auch
in zahlenmäßiger hinsicht bestehen bleibe. Eng-
land wolle gern sehen eine Verminderung des Uni-
fanges aller größeren Schiffstypen und ebenso
eine herabsetzung der Veftückung.

Nach wie vor trete bie englische Regierung
nachdrücklich für die Absckaffung des Unter-

feeboots ein.

Nach der Eröffnungsrede Baldivins wurde
Außenminister f) o a r e zum Leiter der Konferenz
gewählt, Marinseminister Lord Monsell
wurde der stellvertretende Leiter. Lin Abwesen-
heit haares, der von Baldwin wegen seines Er-
holungsurlaubs in der Schweiz entschuldigt wurde,
übernahm hierauf Lord Monfell den Vorsitz. Zum
Generalseskretär der Konserenz wurde der Eng-
länder Adrian holmau gewä lt.

Der amerikanische ertreter Da-
v i s verlas zunächst den Brief, in dem Präsident
Roosevelt vor 14 Monaten die grundlegende Stel-
lungnahme der Vereinigten Staaten zur glatten-
frage niedergelegt hat. Darin wird eine weitere
Herabsetzung der Begrenzung der Flotten gesor-
dert unb im einzelnen von England und Japan
eine Verminderung der Gesamttonnage um 20
v. . gegenüber der bestehenden Vertragstonnage
oerangt oder, falls dies uiclt möglich sein sollte,
eine herabLetzunB um 15, 1 ober 5 v. f). Nur
wenn alle iese or chläge scheitern sollten, dann  müsse nach Ansicht merikas eine Vereinbarung

über die Aufrechterhaltung unb Verlängerung der
bestehenden Verträge erzielt werden. Davis er-
klärte, diese Stellungnahme Roosevelts bilde noch
immer das hochziel der amerikanischen {flotten-
poliiit. »Im Namen der Vereinigten Staaten
erkläre ich mit Nachdruck, daß Amerika nicht ein
Flottenwettrüsten beginnen wird. Wir wollen
eine Ilerienoerfitirkung wir wollen Begrenzung
und Herabsetzung«

Der französische Botschafter Cor-
bin erklärte, Frankreich befiirworte nach wie
vor die Annahme erheblicher Begrenzungen oder
sogar großer herabsetznngen der Höchssttonnage
nnd Geschüßkaliber, die vertra lich festgslegt
seien. Es sei notwendig, neue Fa toren in erh-
nung zu ziehen, die die gegenwärtigen Umstände
sehr verschieden von denjeni en zur Zeit der frü-
heren Flottenkonferenz esta teten unb die Frank-
reich daran hinderten, ich für eine längere Zeit
zu binden. Die französische Abordnung werde
alle Vorschläge unterstützen, die darauf hinaus-
liefen, die Seekriegsführung menschlicher zu ge-
ftalten.

Der italienische Botschafter Grandi
erklärte: Sie werden verstehen, daß meine Re-
gierung gezwungen ist, die Lage zu berücksichtigen,
ie durch die haltung vieler dem Völkerbund an-

gehörenden Staaten bezüglich meines Landes ge-
schaffen worden ist. Italien haben die Rüstung-si-
möglichkeiten, die ihm der Washingtoner Vertrag
gegeben habe, nicht voll aus-genützt Es werde
vielleicht notwendig sein, beim Studium der ins
Auge zu fassenden Lösungen Schritt zu halten
mit den jeweilig neu auftauchenden Fragen, um
schließlich eine Begrenzung der Flottengrößen für
alle annehmbar zu machen. Italiens hanptziel
sei die Vermeidun eines Rüstungs-
wettrennens, ein «iel, das Italien unter
gar keinen Umständen aufgeben könne.
DersapanischeVertreterAdmiral

N a g an o erklärte, ein neuer Vertrag müsse auf
der Grundlage aufgebaut werben, daß zwischen
den großen Flottenmächien der Welt eine ge-
meinsame Grenze für die Seerüstungen estgelegt
werde, die so niedrig wie möglich festzu etzen sei
und nicht überschritten werden dürfte. Gleich-
zeitig damit müssen die Angriffskräfte erheblich
vermindert werden und V e r t e i d i g u n g s -
kräste in reichem Maße vorgesehen
werden.

Nachdem noch die Vertreter der britischen
Dominions gesprochen hatten, fchlug ber Vor-
sitzende die Einsetzung eines aus allen Flottens
abordnungen bestehenden Ausschusses vor, der als
erster Ausschuß bezeichnet werden soll. Nach der
Annahme der Entschließung zur Einsetzung des
ersten Ausschusses wurde die Konferenz vertagt.

Landesbisrhof Ilr. Marahrens zur
Kirchenlraae.

Zu tatkräftigcr Mitarbeit bereit.
Die vorläufige Kirchenregiernng der evange-

lischsintherischen Landeskirche Hannover hat, wie
der Evangelische Pressedienst erfährt, an den
Reichskirchenaussclniß ein von Landesbischof Dr.
Mai·a"hrens unterzeichnetes Schreiben gerichtet-
in bem sie idem Reichskirchenausschufs ihre Bereit-
schaft zu tatkräftiger Mitarbeit erklärt. Die vor-  läufige Kirchenregierung so heißt es u. a. in dem
schreiben, begrii t aufrichtig bie Zielsetzung die

gewonnen ‘ arten ragte
davülber hinaus. Es kam dazu, daß Jan-sen gegen
das Licht stand. Sein hübsches offenes Gesicht
mit ben ungewöhnlich regfameu Augen lag im
Schatten, das Sp sel sein-er Miene war nur schwer
erkennbar.

Er war froh, daß sein Vortrag zu Ende ging.
Er verneigte sich kurz und stieg von dem Redner-
pult. Der Vorstand unb ein paar Bekannte
klatschten, auch andre fielen ein. Sehr lebhaft
schlug namentlich der blonde Bursche, der vorhin
den Streit mit dem Schwarzkopf gehabt hatte,
in bie hört-de Aber im allgemein-en war der
Beifall åsering Der Saal leerte sich rsassch unter
anschwe endein Sisiansmengemurmei.

Die Herren vom Vorstand drückten hausen
dankend die hand. Das tat auch die Gräifin 030g-
mannsdsorfiki nachdem sie sich mit vieler Umstän. -
lich-keit in sre verschiedenen Mandillesn und Umi-
hänge gewictelt hatte.

»Es war sehr interessant, lieber Derr
Saufen", sagte sie mit Betonung des „febr".

»An der Stimmung des b. t. publici merkte
man es nicht". entgegnete er lachend. Sein
Lachen klang herzlich und gutmütig: es war
gleichsam die Sprache seines ehrlichen nieder-
ächsischen Gesichts, das auch bei unverkennbarer
Ermüdung etwas Sonniges behielt.

Tek Vorsitzende schob die Schuld der Unruhe
auf den Sonntag unb das Wetter.

« »Gewiß spricht das mit". fügte der alte Herr
hinzu, der am Tisch der Coßmannssdorfs gesessen
hatte; »aber auch das Neu-e der Idee hat be-

 

- frembet.“
- »So isst et. Herr 05ml", entgegnete Hausen

nickend, »die Leute vermochten nicht zu
folgen . .« .“ Er zuckte mit der linken Achsel und
wandte sich an die Cosunannsdorff zurück. »Ich

- barf Sie doch um sechs llhr erwarten, Girö'fin?“
»Es-il versteht sich, lieber Herr Hausen. Große

Gesellschafts«
»Zwö« Personen. darunter ein paar Kunst-

gelehrte.“ «
Die Coßinannsdorff hatte sich an ihre Zofe

gewendet. »Hast Du Geld bei Dirs Wir
können ruhig mit der Elektrischen fahren --— i
wasi Adiö. lieber Gras Dahlum —- ich sehe Si- 

nMusoe f um«-·

gegenwärtige Zerstörung in der deutschen evange-
lischen Kirche zu beseitigen nnd es der geord-
neten Kirche möglich zu machen, bie bestehenden
Streitfragen aus eigener kirchlicher Kraft aatf
Grund kirchlicher Entscheidung zu lösen. Sie ist
dankbar, daß der Herr Minister dem Gedanken
einer Staatskirche in deutlichen Worten wieder-
holt abgelehnt hat, unb daß die Aufgabe des
Ausschusses als Treu-händeraufgasbe bezeichnet
worden ist. Die vorläufige Kirchenregiernng berf
evang«elisch-lsutherischen Landeskirrhe Hannover
hat zu den Männern des Reichskirchenausschusses
das Vertrauen, daß sie ihr Amt in Treue gegen

doch auch bei Hausean Bringen Sie die Kom-
teß nicht mit?" «

« »Doch, liebe Gräfin. Herr Hausen hat seine
Einladung auch auf sie ausgedsehnt.«

,,Wobei ich noch ein Entschuldigung-Zwei
sagen «mochte«,» bemerkte Hausen. »Meine Haus-
»d»a«me ist verreist, ich bin also gewissermaßen
Strohwttwer —-— ohne den Trauring. Hoffent-
lich stört das die Damen nicht.«

„wenn nicht“c kräshte die Gräfin veranüilt, »ich
stehe schon jenseits von Gut nnd Böse . . .«

Sie trippelte rauscht-e und knisterte haben.
Auch der Vereinsvorstand empfahl sich--
»Wollen Sie nach Hause, Herr (Jura-f?" fragte

Hausen den alten Herrn.
Graf Dashlum zog seine Uhr. »Es ioäre’ mir

schon das liebste. Aber ich muß noch in die Auf-
sichtsratssihung des Phöbus. Ist das nicht Ihr
Sekretär?«

» An der Tür stand ein eleganter jung-er Herr
mit glattgekämmter Haartolle, in gutsitzendem
dunklen Gehrock, den Hut in der Staub. Er trat
näher und verbeusgte sich vor dem Grafen.

,,Fashi·en Sie bitte nach der Villa voran. Herr
Klebow und melden Sie Vürstein, daß ich in
einer halben Stunde nachkäme«, laute Hausen.

»Sehr wohl, Herr Spanien". ansttvortete.Kles
botv unb trat ab. Hans-en und der Graf ver-
ließen das Lokal und schlenderten langsam die
Straße hinab. Ein ungleiches Paar: Graf Dah-
lusm groß gewachsen, mit militärischen Schultern
und Neigung zum Embonpoint, der Jüngere
klein unb schmächtig in den Schultern steckend
nnd mit gekrümmtem Wirren.

»Was macht denn unser braver Ph·ö«busk"
fragte Hausen.

„Unruhe. Ärger und Aufregitna«- erwiderte
Dahlum »Der stramsme Zug fehlt. Ich werde
Eises-mal mit einem Donnerwetter dazwischen-

ren.“

„macht so ein kleines Gewitter schadet nie. Ich
denke mir, err von Torda wird Ihnen helfen.
Er räsonierte schon neulich über die Bummelei im
Direktorium Aber verderben Sie sich nicht den
Appetit zum Mittag.« 

Schrift unb Berenntnts [lehren und alter Be-
drohung der Kirche von nsnen und außen tat-
kräftig entgegentreten werben.

das Ziel des Resttehrerbnndea
"Der neue hauptamtsleiter des nationalsozias

liftischen Lehrerbundes, (Bauleiter F r i tz W ä ch t-
ler, hat einen Aufruf an die Erzieher des deut-
schen Volkes erlassen, in dem es u. a. heißt:

Nachdem der äußere organisatorische Eins und
Aufbau des deutschen Er ieherstandes im NSLB
nunmehr fast vollendet ist, müssen zukünftig alle
Kräfte zur Erreichung des zweiten und größeren
Zieles unserer nationalsozialistischen Erziehung-z-
organisation eingesetzt werben: ber meltaufchau—
lichen Ausrichlung aller deutschen Erzieher und
Erzieherinnen. Das Ziel heißt: Jeder Lehrer unb
jede Lehrerin in Deutschland ist Träger und Re-
präsentant der Bewegung, ist Künder der Idee
Adolf Hitlers Das sei unser gemeinsames Ar-
beitsprogramm. Das ist Ziel unb Aufgabe, die
ich mir selbst am Beginn meiner Arbeit stelle. Er- zieher unb Erzieherinnenl Gemeinsam aus Werk
im felsenfesten Glauben an die hohe Mission unse-
res heißgeliebten Führers und an die Unsterblich-
keit des deutschen.Volkes. Es lebe der Erzieher
aller Deutschen, Adolf .hiileri

Dte Lage auf dein Arbeitsmarkt
Nach dem Bericht der Reichsanstalt für Ar-

beitsvermittlung und Arbeitslosenversicherung
gingen mit dem Abban der Außenarbeiten, zu dtm
die Jahreszeit mehr und mehr zwingt, die Beschäf-
tigungsmöglichkeiten zurück unb die Zahl der Ar-
beitslosen bei den Arbeitsänitern nahm im No-
vember um 156 000 zu. Ende November waren
1985 000 Arbeitslose bei den Arbeitsämtern ein-
getragen. Ani gleichen Stichtag des Vol-jahres
wurden rund 370000 Arbeitslose mehr gezählt
und auch in dem Iahre 1929, in bem ber Beschäf-
tigungshöhepunkt der Nachkriegszeit erreicht wor-
den war, rrar die Arbeitslosenzahl Ende Novem-
ber mit über zwei Millionen norh etwas höher als
in biefe-m Iahr. Das Ansteigen der Arbeitslosen-
zahl machte sich überwiegend bei den faisons
abhängigen Berufsgruppen bemerkbar

Jni Einklang mit dem Ansteigen der Arbeits-
losenzahl haben im Berichtsnionat auch die Unter-
stützungseinrichtungen eine weitere Belastung er-
fahren. Die Zahl der Unterstützungsempsänger
in der Arbeitslosenversicherung stieg um 80000
auf 387000. in ber Krisenfürsorge um 22000 auf
666000. Die Zahl der arbeitslosen anerkannten
Wohlfahrtseriverbslosen lag mit 340 000 nur ganz
gering (plus 3000) über ber Vormonatszahl Die
Zahl ber Notftandsaibeiter betrug 153 000.

Venmtennmbeselsnng im Menielgebiet.
Widerrechlliche Besehungen aufgehoben.

Das Direktorium des Memelgebiets hat eine
Reihe der von dem Direktorium Reisgys seiner-
zeit widerrechtlich vorgenommenen Beamtenents
lassungen unb widerrechtlichen Neubesetzungen
rückgängig gemacht. So wurde der Landrat des
Kreises Pogegen, Vongehr, vom Direktorium ab-
berufen und der frühere Landrat von Schienter in 

x .

 »Da ich bei letn biuiere. würde mir das

sein Amt wiedereingesetzt. Der vom Direktorium
Relsghs als Landrat des Kreises Heidekrug ein-

Igesetzte Simonattts ist beurlaubt unb an feine
Stelle der Landgertrlztsrat Walter Butgereit ein-
geführt worden. Ferner sind die vom Direktorium
Reisgys entlassenen 27 Amtsvorsteher wieder in
ihr Amt eingesetzt warben.

doppelt schmerzlich fein. Sagen Sie, bester
Freund: Sie haben ein paar Kunstgelehrte ge-
laden?«

»Ich möchte den Herren ausser bem Frone
Hals auch gern. einmal bie geschnitzte Madonna
zeigen, die ich m Krakau asufgespiirt habe." /

»Gott, was kaufen Sie alles zusammenl«
»Nicht allzuviel. Jm übrigen: das Kapital

verpflichtet wie der Adel. Aber ich gestehe: meine
kFleiniän Entdeckungsfahrten machen mir auch
reu -e.«

»Sie wollen den Strauß Hals dein Meile-um
fchenl’en?“

»Ja. Auch die Madonna.
»Ich bewundere Ihre generöse Ader, lieber

Hausen«

Man stand vor dein Hause am Tempelhofei
Ufer, in bem Gras Dahlum für seinen Berliner
Aufenthalt eine kleine Wohnung innehatte.
hanssen wies auf den von blühenden Rosen um-
gebenen Valkon des Parterregeschosses unb sagte:
»Sieh da, Herr Gras -— ie verleugnen sich
selbst, wenn Sie behaupten, Sie hätten keinen
Sinn sur die Schönheit. Auch auf Ihrem Bal-
kson steht bereits der Lenz in Blüte.«

»Alinens Werk,« entgegnete Dahlum im fel-
ben 2lugenlblicr, ba über den Blumen oben ein
reisen-der rothaartger Mädchenskopf sichtbar wurde
un eine lu tige Stimme rief: »Grliß Gott, meine
herrenl spie war der Vortrag. Monsheer han-
feu? Ich hätte ihn mir so gern angehört, beun
auch ich mochte nach Ihrem neuen System sparen
lernen. Wollen Sie mir nicht Privatunterricht
erteilen?“

„I'heoretichh mit Vergnügen« erwiderte han-
sen, „liberne me aber skelsnie Garantie, daß nicht
in der Prain met-n System bei {ihnen versagen
könnte.«

»Dann nützt n nicht-, die Prain ist die
hauptsache.«

„Rommen Sie her-auf und trinke-n an
eine Tasse Ire mit uns, bat Graf Dahin-m
»Allzuviel Zeit kann i Ihnen frei-lich nich-
opiern. Der entletliche öbus erwartet M



Latini-g nnd provinziellen
Zobten am Berge, 11. Dezember 1935.

Abdruck unserer Nachrichten ohne Quellenangabe
wird strafrechtlich verfolgt.

Theaterabend der Tegernseer.
Adams Sündenfall, Posse in 3 Akten

von Hans Werner.
«Wer sich etwas für theatralische Dar-

bietungen interessiert, der weiß, daß die Tegerns
seer eine der besten oberbayerischen Theater- 3
truppen sind, welche ohne die 916.-
Gemeinschaft ,,Kraft durch Freude« gewiß
nicht nach Zobten gekommen wären. Schon
bei der ersten Ankündigung, die Tegernseer
kommen, wußte jeder, daß etwas Gutes
geboten wird und daß deshalb der Saal in
der »Stadt Breslau« ausverkaust sein wird.
Und so war es auch. Lange« vor Beginn
waren fast alle Plätze besetzt, die später
kommenden Besucher hatten Mühe, Platz zu
finden. Aus Stadt und Land waren sie in
Scharen gekommen, denn jeder weiß, wenn
die NS.-Gemeinschafl ,,Kraft durch Freude«
etwas veranstaltet, das ist gut und verhältnis-
mäßig billig, weil schon mit einem großen
Massenbesuch gerechnet wird. Vor Beginn
ergriff der Kreisleiter der NS.-Gemeinfchaft
,,Kraft durch Freude«, Pg. Gürich, das Wort,
entbot allen Anwesenden ein herzliches
Willkommen und begrüßte den Ortsgruppen-
leiter, Pg. Schuppius, sowie den Kreisleiter
der DAF., Pg. Bodo Ritter. Als das Glocken-
zeichen zum Beginn ertönte, verstummte das
laute Gesummsel der pielhundertköpfigen
Zuschauermeiige, es wurde still, der Vorhang
ging aus, in atemloser Spannung lauschte
alles dem beginnenden Spiel. Alle Rollen waren
in besten Händen, auch die Darsteller der kleinsten
Rollen waren Eharakter-Typen für sich und
haben zum guten Gelingen sehr viel beigetragen.
Die Zuhörer kamen aus dem Lachen nicht
heraus und spendeten stürmischen Beifall, oft
bei offner Szene. Der fromme, aber eigen-
siniiige Bauer Adam wollte seine einzige Tochter
Regerl seinem Knecht Ferdl nicht zur Frau
geben. Er war tüchtig, aber arm. Da hat
der Onkel, ein Bruder des Erbhofbauern,
diese Liebschaft unterstützt und den tüchtigen
Knecht zu seinem Erben eingesetzt. Dadurch
veranlaßt, gibt der Erbhofbauer seine Ein-
willigung. Es wird eine festliche Verlobung
mit Tanz gefeiert. Der Schuhplattler, ein
charakteristischer Tanz, welcher nur den Alpen-
ländlern zu eigen ist, kam in vollendeter Weise
zur Darbietung. Es war ein schöner Schluß
dieses lustigen Spiels. —- Alle, welche den
Schuhplattlertanz noch nicht gesehen hatten,
freuten sich, diejenigen Besucher, welche diesen
Tanz schon kennen, sehen diesen Alpentanz
immer wieder gern unD freuen sich über
diesen urwüchsigen, bodenständigen Alplertanz
Lang anhaltender, kaum endenwollender,
stürmischer Beifall lohnte die Darsteller für
ihr schönes Spiel. Zwischen dem l. und
2. Akt brachten 2 Zitherspieler, von einem
Lautenfpieler begleitet, 3 schöne Lieder zu
Gehör, welche gute Aufnahme fanden und
großen Beifall ernteten. Der Kreiswalter der
Dis-Gemeinschaft ,,Kraft durch Freude«,
Pg. Gürich, dankte allen, welche zum Gelingen
dieses schönen Spiels beigetragen haben, ganz
besonders den örtlichen Amtswaltern für ihre
Bemühungen, aber auch dem so zahlreich

 

ierschienenen Publikum. Er gab bekannt, daß
dieselbe Künstlertruppe im Februar nächsten
Jahres zu einem nochmaligen Gastspiel nach
Zobtens kommen wird, was mit großem
Beifall aufgenommen wurde. Es ist zu
hoffen, daß beim nächsten Gastspiel sich noch
mehr Zuschauer einfinden und sich einen
solchen Genuß für so wenig Geld nicht ent-
gehen lassen werden.

—- Gartenbau- und Bienenzuchtverein
obten am Berge. Am vorigen Sonntage

fand im Gasthof »Zur Stadt Breslau« eine
Versammlung des genannten Vereins statt.
Kantor i. R. Kleiner hielt einen Vortrag über
das Thema: »Aus meiner Gartenpraxis«.
An den Vortrag schloß sich eine umfangreiche
Aussprache. Lehrer i. R. Ossig brachte ver-
schiedene Gegenstände aus Dem Gebiete der
Bienenzucht zur Sprache: Die Bienenfütterung
im Herbst — der Bliitenduft als Wegweiser
für die Bienen —- hat die Farbe der Bienen-
wohnungen Einfluß auf den HonigertragZ —
Der Vereinssührer, Lehrer i. R. (S. Paul, machte
hierauf einige den Verein betreffende statistische
Mitteilungen, u. a. die, daß die Gesamthonig-
ernte des Vereins in diesem Jahre 110 Zit.
betrug.

Ströbel, 11. Dezember. Am Freitag, dem
Nikolaustage, erschien da und dort ein Nikolaus.
Ein bei einer bekannten Familie zur Erholung
weileiides Schulniädcheii wurde von diesem so
ungldücklich geschlagen, daß das Nasenbein gebrochen
wur C.

letliche Belanntmachungen.
Betr.: Bilanz- Getriebe-) Prüfung der städtischen
(Das: unb Wasserwerlie Zobten am Berge

per 31. März 1933.

Gemäß § l2 Der Verordnung zur Durchführung
der Vorschriften über die Prüfungspflicht der
Wirtschaftsbetriebe der öffentlichen Hand vom
30. März 1933 (RGBl. I S. 180) wird nachstehend
das abschließende Ergebnis der in der Zeit vom
30. Januar bis 2. Februar 1934 ftattgefunDenen
Prüfung veröffentlicht:

Es wird festgestellt, daß nach pflichtgemäßer
Prüfung durch die von dem Komniunalen Prüfungs-
verband beauftragte Wirtschaftsprüfungsgesellschaft:
Schlesische Treuhands und VermögenssBerwaltungs-

Aktien-Gesellschaft, Breslau,
auf Grund der Schriften, Bücher und sonstigen
Unterlagen der Betriebe sowie der erteilten Auf-
kläruiigen und Rachweife die Buchführung und der
Jahresabschluß den gesetzlichen Vorschriften entsprechen,
und daß im übrigen auch die ivirtschaftlicheii Ver-
hältnisse der Betriebe wesentliche Beanstandungen
nicht ergeben haben.

Breslau, den 14. April 1934.

Der Vorsitzende
des Kommunalen Prüfungsverbandes

» —- Abwiclilungsstelle —.

J. A.: gez. Sieken.

Zobten am Berge, den 7. Dezember 1935.

· Der Bürgermeister. Schnabel.

Betr.: Bilanz- (Betriebs-) Prüfung der Stradauer
Tonwerlie, G. m. b. H» in Stradan

per 31. Dezember 1932.

Gemäß § 12 der Verordnung zur Durchführung
der Vorschriften über die Prüfungspflicht der
Wirtschaftsbetriebe der öffentlichen Hand vom
30. März 1933 (RGBl. I S. 180) wird nachstehend
das abschließende Ergebnis der am l. März 1934
ftattgefiindeiien Prüfqu veröffentlicht:

Es wird festgeste t, daß nach pflichtgeinäszer
Prüfung durch die von dein Kommunalen Prüfungs-
verbaiid beauftragte Wirtschaftsprüfunasgesellfchaft:
Schlesische Treuhaiid- und Vermögens-Verwaltungs-

AktieiiiGefellschaft, Breslau, _
auf Grund der Schriften, Bücher und sonstigen

 

 

 Unterlagen des Betriebes sowie der erteilten Auf-
klärungeii und Nachweise die Buchführung und der

E‘iDa “itiailner.

 
 

httiggriimicmicrsammlnng der Mirifitiiifiggrnppe Gaststätten und
) helfertingiingggeinrrtie steilen-Im in heilen.

Die Wirtschaftsgruppe Gaststätten- und

Vehekbtksungsgewerbe, Kreisgruppe Breslauqund,-’
hielt am Montag, den 9. Dezember d. J» vormittags
11 Uhr im Hotel »Zum blauen Hirsch« in Zobten
die l. Kreisgruppenverfammlung ab. Der Kreis-
gruppenleiter. Pg. Fritz Sommer aus Opperau,
eröffnete die Versammlung und begrüßte die zahl-
reich Erfchieneneii, besonders feine Mitarbeiter sowie
Herrn Bürgermeister Schnabel von hier in Ver-
tretung des am Erscheinen verhinderten Herrn Land-
rats Dr. Gallasch. Kreisgruppenleiter Sommer
erwähnte in seiner Ansprache, daß uns in dieser
Tagung die Belange und Röte des Gaststätten-
gewerbes vor Augen geführt werden und wie sich
die Kollegen verhalten sollen, um wieder dem
Gewerbe u Blüte und Wohlstand zu verhelfen.
Zum ehren en Gedenken des verstorbenen Mitgliedes,
Gastwirts R. Mende aus Brockau. erhoben sich die
Anwesenden von ihren Plätzen. Alsdann erhielt Herr
BürgermeisterSchnabeldasWort.Derfelbeüberbrachte
zunächst die Grüße des verhinderten Herrn Landrats
Dr. Gallasch, des Kreisleiters Rost der NSDAP.
und des Ortsgruppenleiters Schuppius. Bürger-
meister Schnabel entbot allen Erschieneiien ein
»Zota-Heil« und gab seiner Freude über den zahl-
reichen Besuch Ausdruck, zumal einige einen weiten
Weg zurücklegen mußten, um an dieser Versammlung
teilzunehmen. Er erwähnte, daß gerade das Gast-
stättengewerbe mit den Behörden zu tun hat und
daß in Zobten seitens der Gastwirte die betreffenden
gesetzlichen Bestimmungen genau erfüllt werden.
Er wünschte den Verhandlungen einen weiteren
guten Verlauf. Hierauf erhielt der Bezirksgruppens
leiter. Pg. Klemm aus Breslau, der Garant für die
Berufs-s und Leistuiigsgemeinschaft im schlesischen
Gaststättengewerbe, das Wort zu seinem Vortrage.
Jn seinen Ausführungen schilderte der Redner
zunächst die Aufgaben, Arbeiten, Röte und Sorgen
des Gaststättengeiverbes. Das Gaststättengewerbe
hat bis jetzt noch nicht den Aufstieg erreicht, zu dem
schon andere Gewerbe gekommen sind. Es ist daher
Pflicht aller Mitglieder, selbst tüchtig mitzuarbeiten,
uiii dieses Ziel zu erreichen. Der Weg der Selbst-
hilfe ist die einzige Lösung zur Wiedergesuiiduiig im
Gewerbe. Dann sprach der Redner über Steuer-
erleichterungen der Gastwirte. Hierzu ist eine
Gütestelle errichtet worden, die mit dem Landes-
finanzamt die erforderlichen Verhandlungen führt.
Besonders ist hierbei der Unterschied zu machen
zwischen unschuldig in Not geratene Gastwirte, die
nicht ihre Steuern bezahlen können, unD in folche,
Die böswillig ihre Steuerzahlungen nicht tätigen.
Wenn die Regierung auf feine Steuermark
verzichten und grundlegende Steuererleichterungen
bisher noch nicht gewähren kann. fo machte er auf
die gewaltigen Leistungen wie Verminderung der
Arbeitslosigkeit — über b Millionen Arbeitslose sind
wieder in Arbeit und Brot gelangt —, und die
Wehrhaftinachung unseres Volkes aufmerksam.
Auch sprach er von den Saalbesitzerm Die allzu
großen Vergünstigungen mancher Saalbesitzer
möchten in Zukunft fortfallen und es soll nur ein
bestimmter Unkostenbeitrag erhoben werden.
Unter den Saalbesitzern muß Solidarität herrschen
und es darf niemand sich außerhalb der Reihe stellen.
Dann kam der Vortragende auf die Vergnügungss
steuer zu sprechen. Eine Ermäßigung dieser Steuer
könnte eventl. bei den einzelnen Gemeinden versucht

werden. Er erwähnte, daß eine solche Ermäßigung
in der Stadt Breslau erzielt worden ist, Ferner
sprach er vom Musikertarif, der für Schlesienfhöher
wäre, als in Mitteldeutschland. Die Folge hiervon
ist, daß die Zahl der Musiker bei Vergnügungen
eingeschränkt wird. Verhandlungen mit dem Treu-
 —

Jahresabschluß den gesetzlichen Vorschriften ent-
sprechen,·und daß im übrigen auch die wirtschaftlichen
Verhältnisse des Betriebes wesentliche Beanstandnngen
nicht ergeben haben.

Breslau, den 14. April 1934.

Der Borstßende
des Kommunalen Prüfungsverbandes

—- Abwichlungsstelle —.

J. A.: gez. Sieken.

Zobten am Berge, den 7. Dezember 1935.
Der Bürgermeister. S ch n a b e l.

 
 

händer der Arbeit sind eingeleitet worden. Ebenso
sind »Verhandlungen mit der »Stagma« wegen
Ermaßigung der Gebührensätze im Gange. Schädi-
geiide Methoden im Gaststättengewerbe müssen
unterbleiben, ernste Arbeit wird unterstützt Alsdann
referierte der Vortragende über die Dekorierung der
Schaufenster mit diesbezüglichen Werbeplakateii, um
fo Die Aufmerksamkeit des Publikums auf sich zu
lenken, und über die Kapsel-Konzession (Verkauf von
Spirituosen in versiegelten Flascheii). Des weiteren
führte der Redner aus, daß in ? ukunft nur derjenige
Gastwirt fein foll, Der Die nöt ge Sach- und Fach-
kenntnis besitzt. Auch sprach er von der
neuen Brauerei-Anordnung Den Brauereien
ist es verboten, Kredite zu geben, eine Gaststätle zu
pachten oder neu zu errichten. Diese Anordnung
wird gleichfalls zur Gesundung des Berufsstandes mit
beitragen. Der Vortragende erntete für seine lehr-
reichen unb interessanten Ausführungen reichen
Beifall und stattete der Kreisgruppenleiter Sommer
ihm feinen Dank ab. Nach einer kleinen Pause war
als weiterer Redner der Gaufachgruppenivalter,
Pg. Rabe aus Breslau. vorgesehen. Derselbe hielt
einen Vortrag über »Arbeitsfront und Wirtschafts-
gruppe Gaststätten- und Beherbergungsgewerbe.«
Jii seinem Vortrage ging er davon aus, daß
Betriebsführer und Gefolgschaft gemeinsame Wege
zu gehen haben. Die Betriebsführer im schlesischen
Beherbergungsgewerbe haben in überwiegendeni
Maße die Einzelmitgliedschaft bei der Deutschen
Arbetitsfront erworben. Die Zusammenarbeit zwischen
Wirtschaftsgruppe und Fachgruppe Gaststätten wird
immer enger und ersprießlicher. Jni Gaststätten-
uiid Beherbergungsgewerbe ist die Zusammenarbeit
zwischen Betriebsführer und Gefolgschaft im Dienste
am Gast eine Notwendigkeit. Der Betriebsfiihrer
hat für das Wohl und Wehe feiner Gefolgschafts-
mitglieder zu sorgen. während die Gefolgschafts-
mitglieder für die Interessen des Betriebsführers
bedacht sein müssen. Streitigkeiten zwischen Betriebs-
führer und Gefolgschaft sollen möglichst unter sich
beigelegt werden. Es ist unsere Pflicht, den
Gemeinschaftsgedanken zu fördern. Dann sprach der
Redner über das Arbeitsbeschaffungsprogramm im
Gaststättengewerbe, die Arbeitszeit, Einzelarbeitsi
verträge und die Urlaubsfrage. Die DAF. ist
bedacht, den fremden und besonders den ausländischen
Reisenden zu zeigen, wie es in unseren Gaststätten
aussieht. Desgleichen muß verhindert werben, daß
unsere Gaststätten zu Zellen der Meckerer und
Nörgler werden. Unsere Aufgabe ist es, Gast-
freundschaft und beste deutsche Gastronomie zu
gewährleisten. Durch ein gutes Einvernehmen
zwischen Betriebsführer und Gefolgschaft werde sich
das Gesetz zur Ordnung der nationalen Arbeit zum
Segen des fchlefifchen Gaststättengewerbes auswirken.
Dem Redner wurde für feine Ausführungen reicher
Beifall zuteil. — Alsdann hielt Pg. Paul Makowski
einen Vortrag über die Belaiige der Saalbefitzer. Er
referierte über den Freitanz, die großen Saal-
vergünstigiingen und sprach die Hoffnung aus, daß
es den Saalbesitzern vergönnt sein möge, wieder
eine Rentabilität der Säle und eine Ermäßigung in
der Belastung zu erreichen. —- Jm Schlußwort
machte der Kreisgruppenleiter Sommer auf die
Anwesenheitsliste aufmerksam. teilte das Ergebnis«
der Hitlerspende mit und bat alle Kollegen, regen Anteil
zur Hebung des Gaststättengewerbes zu nehmen.
Er dankte allen Anwesenden für ihr Erscheinen und
wünschte ihnen ein frohes Weihnachtsfest. Mit
einem Dreifachen »Sieg-Heil« auf unseren Führer und
Reichskanzler Adolf Hitler wurde die Kreisversamin-

» lung vom Kreisgruppenleiter geschlossen.
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Mütter, lernt um! fiifiimä‘niäisiäf iiä
— Zahiipslege

dies wo l morgens tun, aber fast nie abenDs?
treiben,
Weil sie

es o in rer Jugend gelernt habenl Es ist eben noch viel zu

weiiiig beginnt, daß die Zahnpflege miteiner guten Qulitäts-

Zahiipaste wie Ehlorodont vor dem Schlafenge

ist als in der Frühe. Gerade am Abend müssen
Ehlorodont gereinigt werben,

en wichtiger
e Zähne mit

damit die Speisereste nicht in

Gärung überge en und hierdurch Karies (3ahnfäule) hervor-
rufen. Also ütter: lernt um!

Die Stimme des Schicksals
.- ·-· Roman von G. SchätzlersPerasini.

82. Fortsetzung Nachizriick verboten

»Das wird ja genügen, Herr Sanitiitsratl«
Damit zog sich der Wiirter wieder zurück.
Beriidorf ging ohne weiteres über diese Angelegenheit

hinweg. Z
Er konnte keine Ahnung haben, daß der kleine Zwischen-

fall, fortschreitend, noch verhängnisvolle Folgen nach sich
ziiåhten würde, Folgen, die auch ihm perderblich werden
o an.

Freilich spielten der Zufall oder, wenn man will, das
Schicksal seltsame Rollen dabei.

. Der Saiitätsrat war wieder an das Fenster getreten.
Wie lange heute der Polizeiwngen wieder aiisblieb.
Da zuckte Berndorf zusammen. Das war soan wahrlich

nicht seine Art-
Vom (Eingangstor Des Parkes her ertönte eine Glocke.
Zwei kurze, scharfe Schläge-l
»Sie ist Dai” nickt-e Berti-Tiers
Er trat vom Fenster nicht zurück unD konnte haarklein

daß ein Wärter über den Weg draußen lief und Das per-
sperrte ziur öffnete.

Gleich daran fuhr Das Polizeiauto vor.
Erst jetzt trat CliernDorf zurück.

Er ließ sich wieder am Tische nieder und ließ durch eine
Hebeldrehung die elektrische Flamme aufglülzsrn

Seine Hände griffen nach einigen Papieren, als wolle
er sich mit Gewalt die Gedanken oerscheuchen, welche auf
ihn einstiirmten.

Aber es gelang nicht.
Zu alledem fielen feine Blicke auch noch auf ein kleines

Bild, Das er vor sich aufsteltte.
Am verflossenen Tage war es gewefen. Es stellte eine

junge, überraschend schöne Dame dar, Die Lippen etwas-
aufgeworfen  

Er halte Das Bild jahrelang verschlossen gehalten. Ietzt
suchte er es heraus und stellte es auf den Tisch. «

Er heftete die Blicke lange unentwegt Darauf, als suche
er Kraft nnd Sammlung aus diesem verblaßten Porträt.

Inzwischen war der geschlossene Wagen bis vor das Por-
tal des Irrenhauses gefahren.

Der Schlag wurde von demselben Wärter geöffnet, wel-
cher vorhin Das Parkgitter aufsperrte.

Ein Polizeibeamter in Zivil stieg aus.
,,Kominen Stel« sagte er kurz, nicht gerade unfreund-

lich in das Innere des Wagens.
Eine schlanke, zartgebaute Franengestalt

selben.
Es war Annn.
Ihr Fuß war etwas unsicher.
Am Boden angelangt, blickte sie sich ängstlich um. Sie

betrachtete das alte, graue Portal mit dem Efeuschmuck, das
Gebäude, den Part, und die schwere Besorgnis, welche wäh-
rknd der ganzen traurigen Fahrt auf ihr lastete, schwand
e was.

Sie wußte ja, wohin man sie brachte. Ein Wärter im
llntersuchungsgefängnis hatte es ihr rücksichtslos zugerufen.
Er wollte die »Wirkung« sehen.

Aufschreiend war sie niedergestürzt.
»Ich glaube im Leben nicht, daß die verrückt istl« sagte

sich der Mann.
Dann übernahm sie der Kommislsan ein ruhiger Beam-

ter. Er sprach wenig während der angen Fahrt. Aber die
Gefangene gab ihm doch zu denken. ·

Eine sonderbare Sache. «
,,Wo — bin ich? Jst das {freienwalbau‘i'

Annn. _
Der Kommissar nickte stumm.
Annijs Erscheinung machte den besten Eindruck, obgleich

sie sehr blaß und schwach war.
S e schrie nicht mehr verzweifelt auf. Eine Art Resiåiäas

te

entstieg dem-

stammelte

 

i tton war über sie gekommen. Bei (Erwin selbst lag ihre  

Hoffnung. Nun er sich offen auf die Seite der Betrügerin
schlug und auch eine Gegenüberstellung unmöglich wurDe,
sank ihr letzter schwacher Mut.

(Z Stchre Feinde triumphierten, jene Fannh Ehlers und Dr.
urius.
Nur wenn sie an ihr Kind dachte, krampfte sich ihr Herz

in wildem Schmerze zusammen. «

Nun folgte sie dem voranschreitenden Kommissar.

Es ging durch eine große, kühle Halle. Tiefe Ruhe
herrschte ringsum.

Anny blickte in zwei Gänge, auch auf den Fuß einer
Steintrepp»e, welche, mit Teppichen belegt, nach oben führte.

Der Warter öffnete dem Beamten eine Tür zur Seite.
· Da der Kommissar nicht das erstemal einen Transport

hierher brachte, so kannte er die Oertlichkeit.

Mit der Gefangenen trat er in ein größeres Vorzimmer.
Der alte Diener des Sanitätsrates schaltete soeben Das

elektrische Licht ein.
,,Nehmen Sie Mag,” fagte Der Kommissar zu Annn.
Er wechselte dabei einen Blick mit dem Wärter, welcher

mitgekommen war.
Der Mann nickte und postierte sich an der Ausgangstür.

.. Inzwischen hatte der Beamte mit dein Diener des Sanis
tatsrates gesprochen und derselbe verschwand im Jlsslssitgs
zimmer Berndorfs. «

Gleich darauf erschien er wieder.
»Bitte, Herr Kommissar-« sagte er.
Annh blieb mit dem Wärter allein.

Sie saß auf einer der dunkelgebeizten Bänke, die Hände
im Schoß, das bleiche Gesicht gesenkt.

Einmal sah sie zu dein Wärter hinüber. Der bewachte
sie wohl. Sie war ja eine Gefangene.

Im übrigen verriet fein Blick, mit dem er sie ansah,
nicht einmal Neu ierde, noch weniger fonftiges Interesse-
Eine Patientinl iter nichts!

likortsetiuna folat.).



Stan- unn Laulceii neun | Statt un Rute Sumunui .l
Reue- aus einem: Hauptstadt

‘ Breslau, 11. Dezember-.
Der Reichsführer Der Technischen

Rothilfe in Breslau. Auf seiner Befieh-
tigungsreise zu sämtlichen Ortsgruppen der Tech-
nischen Nothilfe in Schlesien traf der Reichsfiihrer
der TN, SAsGrsuppenführer Weinreich am
Dienstag in Breslau ein und machte vor ge-
sladenem Kreise der Spitzen von Partei und Staat
grundsätzliche Ausführungen über den Aufgaben-
bereich der Technischen Nothilfe. Danach wird
Idie Technische Nothilfe im Gas- und Luftschuß
sowie im Katastrophendienst eingelebt. Während
der Reichsluftschuhbund die erzieherische Aufgabe
durch Erfassung aller Einwohner eines Gemeinde-
swesens zu erledigen hat, hat die Technische Not-
hilfe mit ihren Jnstandsetzungstrupps die Auf-
gabe, austreten-de Schäden und Katastrophen auf
der Straße zu bekämpfen und zu beseitigen-. Die
Aufgabengebiete der Technischen Nothilfe und des
Reichsluftschußbundes fördern und ergänzen ein-
ander also, reiben sich aber nicht gegenseitig.
Beim Katastrocphendienst vermittelt die Technische
Nothilfe sachlich vorgebildete Hilfskräfte.

Ostsemester an der niederfchle-
fischen Grenze. Das Amt für Ostsemester
der Studentenfehaften der Universität und Tech-
nischen Hochschule, das Die Studenten aus dein
Reich in schlesisches Volkstngm und _fchlefifchen
Grenzlansdkanipf einführt, veransstaltete als erste
Fahrt des Semesters eine Fahrt an die nieder-
schlesifche Grenze zwischen Militsch unb Nanislau.
170 Studenten und Studentinnen aus allen
Gauen des Reiches lernten hier aus eigener An-
schauung die widersinnige Grenzzerreißung durch
das Versailler Diktat und das hier-durch hervor-
gerufene Elend kennen.

250 000 Mark wurden gesammelt.
Das endgültige Ergebnis des »Tages der
nationalen Solidarität« in Schlesien beträgt rund
250000 RM. Es liegt damit gegenüber dem Er-
gebnis 1984, das sich ans 232 000 RM. beziifferte,
um rund 18000 RM. höher.

Ein Kind tödlich verbrüht. Jn der
Tiergartenstraße fiel ein vierjähriger Knabe in
der Waschküche in einen Wsafchkübel mit kochen-
tdem Wasser. Die Mutter konnte zwar den
Jungen sofort herausholen, Der Knabe hatte aber
so schwere Verbrüshungen erlitten, daß er im
Krankenhaus tinrz nach Einlieferung starb.

311 Verkehrsunfälle im Novem-
ber. Im Monat November 1935 wnrben im
Stadtgebiet Breslau 311 Verkehrsunfälle zur An-
zeige gebracht. Bei diesen Unsällen starben an
den Verletzungen zwei Personen sofort nach dem
Unfall. Verletzt wurden 169 Personen, davon 51
schwer. An gemeldet-en Bertebrsunfällen sind im
Monat November 49 Fälle weniger zu verzeichnen,
als im Vormonat.

Roman von Else von Steinkeller.

Copyright by Karl Köhler & Co»
Berlin-Zeh-len-dorf.

88l lNacbdruck verboten.)
Ein paar Augenblicke anscheinender Bewußt-

losigkeit in denen Schwester Eve sich ängstlich nach
Hilfe umsieht, sda kehrt wieder Farbe in die blei-
chen Wangen zurück, sie richtet sich aus, streckt die
Hände nach dem Kinde aus und reißt es in die
Arme.

,,Jna, meine kleine Jna, -hab’ ich Dich wirklich
wieiderl Ach, Gott sei Dank, nun ist alles gut!“

UnID sonderbar, das Mäldelchesm sonst wenig zu-
gänglich für fremde Menschen, weint nicht, wehrt
sich nicht gegen die stürmifchen Lisebkosungen, son-
dern legt seine Ärmchen um der Fremden Hals.

,,.Msutt-i -- Jna l«ieb«ha-benl«
- Und von neuem erschrickt Schwester Eve. Es
geht doch nicht, daß fremde Leute das sonst so
wohlbehütsete Kind küssen, sie hat strenge Anwei-
sungen. Alber diese Dame kommt ihr so sonderbar
bekannt vor. Atem-los läuft sie ein Stück den Weg
hinunter, da sitzt ihre Herrin.

»Ach, Frau Ba»ronin, eine fremde Dame --
Jna.lein, ich kann nichts dafür.« —-

Ein paar Sekunkden noch, dann stehen sich zwei
Frauengestalten gegenüber. Groß, schlank, vor-
nehm alle beide und von direkt ins Auge springen-
der ti'lhnlichfeit, Daß man sie für Schwestern halten
könnte.

Unlb zwischen ihnen, immernoch auf dem Arm
der bitteren. das Kind, das beiden gleicht.

»Komm, Jna, zsu Muttil«
Jn den schönen blauen Augen der Jüngeren

blitzt etwas auf swie cfwinbfeligt‘eit, Dann aber
füllen sie sich mit Tränen, »den-n das Kind packt sie
mit fefter, kleiner Faust und zieht sie zu sich her-an.
So dicht, daß es fast aussieht, als läge auch ihr
Kopf an der Schulter der fremden Dame.

»Alle Muttis liebihaibent« zwitschert das süße
Stimmchen » »

Da leucht-et es in »den Augen der Alteren auf,
endlich fängt sie an zu begreifen, strahlendes Glück
gleitet über Die fchönen Zuge.

„Du, Ksleinanas Mutter?« fragt sie.
»Ja, Mutterl« .
»Ach, Gott sei Dank für dies Wunders Dann

ist ja kein Zweifel mehr. Du bist mein verlovemes
Kinsdl Doppelt habe ich Dich nun wiedert«

Ein tiefer Seuifzerl Erlösende Tränen löschen
Kummer untd Verzweiflung langer Jahre, untd
glückliche Menschen haben ihre Heimat gefunden

I- Endc. s-»

  

= Gedenkausslellung »Wellkrleg 1914—18“.
Kante nachmittag um 17 Uhr wird mit einer

eihestunde die Gedenlausstellung »Weltkrieg
31914—18« in der früheren Gaststätie »zur Ein-
stracht« eröffnet. Stanbortältefter Oberst Speich,
Oberbürgermeister Trzeciak, Landrat Edler von
der Planitz, Kreisleiter hoffenfelder und Kreis-
famtsleiter der NSsKriegsopserversorgung Kulms
twerden Ansprachen halten. Die Kapelle bes Jn-
fanterie-Regim-ents 7 wird die (Eröffnungsfeier
mit musikalischen Darbietungen ausgeftalten.
= Fahrrad gestohlen (Polizei—bericht). Am

letzten Sonntag ist aus dem Hofranm Kaiser-
Wilhelm-Straße 13 ein Knabenfahrrad (Marke
und Nummer unbekannt) gestohlen worden.
Beschreibung: Schwarzer Rahmen, schwarze Kot-
bleche, gelbe Felgeu, nach oben gebogene Lenk-
ftange, mit schwarzen Griffen, Pedasle mit
Gnsmsniiüberzu-g, Glocke an der Lenkstange, Rück-
tritt (Union Freilauf). brauner Sattel, braune
Werkzeugtasche.

Soiiderzng nach Berlin. Die Pressestelle
der Reichsbabndirektion Breslau teilt mit: Vom
14. bis 16. Dezember 1935 verkehrt wieder ein
Sonderng mit 60 v. H. Fahrpreiserniäßigung
nach Berlin und zurück. Hinfahrt am 14. l2. a
Breslau Hbf. 8,40 Uhr; Rücksahrt am 16. 12 ab
Charlottenburg 17.39 Uhr. Fahrpreisc ab Bres-
lau sit-r Hin- und Riicksahrt 3. Klasse 10,90 RM.,
2. Klasse 15,70 RM. Zu dem Sonderzuge im Uni-
kreis bis 1()0 Klin. wird gegen Vorzeigen der
Sonderzugfahrkarte eine Anschlußermäßigung
von 50 v. «b. gewährt. Gegen Lösen einer Zusatz-
karte kann die Rücksahrt auch 3 Tage später an-
getreteii werben. Alle Fahrkartenausgaben und
Reisebtiros geben ausführliche Merkblätter ab.

—-
_—

Bmel Lasttiufmmuen zusammengetreten
k. Lenlmannsdorf, 10. Dezember.

Am Montagnachmitlag stießen in der Kurve
an der Meiner-Brücke zwei Laslkraflwagen zu-
fammen. Beide halten Anhänger, der eine, ein
Wagen der Reichsposi aus Schweidnih, wurde
nur wenig beschädigt und konnte nach kurzer Zeit
die Fahrt fortsetzen. Der Laslkrastwagen der Ge-
müsegroßhandlung Schah aus Waldenburg wurde
fo erheblich befchäbigi, daß er in den Abendslunden

«abgeschleppl werden mußte. Der Zahrer dieses
Dingen; mußte sich in ärziliche Behandlung be-
geben. Er halte neben anderen Verletzungen eine
Rippe gebrochen. Drei Arbeiter. die sich auf dem
Schweidnllzer Wagen befanden. erlitten leichte
Verletzungen Drei U
glatte Straße und slar
Das Unglück.

 
t Ü

Der Glätte. Die glatt-en Straßen hatten
mehrere Verkehrsunfälle zur Folge. So war die
sonst so harmlose Kurve an der Peilebrücke vor
siilaen geradezu eine Gefahrenstelle. Mehrere
sraftwagen und Lastkraftwagen sind an dieser

Stelle von der Fahrbahn geschleudert worden. Bei
allen Unfällen soll aber Sachschaden zu verzeich-
nen fein. Die Bäume, Straßensieine und das

weise nicht schnell fuhren, bor Dem Sturz in den
Graben bewahrt.

f. Groß-Mcrzdorf. Unfälle infolge
Der Glätte. Die Glätte hatte mehrere Un-
fälle zur Folge. Ein mit zwei Personen besetztes

« Kraftrasd schlug an der Kurve am Ausgange nach
Weizenrodiiu um. Die Fahrer erlitt-en kein-en
nennenswerten Schaden unb konnten noch schnell
beiseite springen, ehe ein Lastkraftwagen die
Unsfallstelle erreichte. — Größerer Schaden ent-
stand an der Bal)nii-berführung nach Sstevhans-
hai-n. Ein Personenkraftswagen kam ins Schleu-
dsern unb drehte sich auf der Straße im Streife.
Einige Straßenstseine wurden umgerissen.

if- Klein-Bielau. Unfall. Als am Montag-
abend derSohn des Bauers Bruino B. im Stall
das elektrische Licht aus-schalten wollte, erhielt er
einen derart heftigen Schlag, daß er besinnungss
los zu Baden sank. Erst nach längerer Zeit wurde
er gefunden. Arztliche Hilfe war schnell zur
Stelle. «

:- Breitenhain. Von der Weistritzi
Ta lsp erre (Gefamtstauinhalt 8000000 Kubiks
meter, Gesamtfläche 51 Hektar, größte Stauhiihe
Ss Dieter). Jm Monat November stellte sich der
hochsie Pegelstaud auf 31,62 Meter am 1. Novem-
ber, der tiefste auf 30,54 Meter am 80. Novem-
ber» Der Ziifluß zum Staubecken betrug durch-
schnittlich 1.77 Kubikmeter in der Sekunde, der
Abfluß 1,94 Kirbikmeter in der Sekunde. Am
1. November stellte sich der größte Stauinhalt auf
5808 000 Rubif'meter, am 80. November der
kleinste auf 5456000 Kuibikmeter.

»O Freiburg. Schtiliingstagttng der
Diakonie gemeinschaf t. Schwester Elisa-
bseth Ndbel aus Freiburg- die Gr-u.sppenleiterin
der Diakonisegemeinschaft des Kreises Schweidnitz,
hatte die Schwestern für den zweiten Advent-
sonntag zu einer Schulusngstaginng ins Marien-
stift gebeten. Landesleiterin Schwester Enima
Heini-a aus Breslau hob in einer Ansprache ber-
vor, daß die Schwestern innerhalb der Volksge-
meinschasft eine Frauengemeinschaft bilden. Diese
Frauengemeinschaft hause sich auf fünf Säulen
fauf, und zwar: NSsStkuvesternschaft Diakonies

emeinschaft, Karitasschwesternschaft, Rote-Kreuz-
Schwesternschasft und freie Schwestern-sanft Der
Sänvesternberuf ist einer der wichtigsten Berufe
im Volks-loben über 150000 Schwestern mit
staatlicher Anerkennung wirken zusm Segen und
Heil unseres Volkes. Pasior Herzog knüpfte eine
Ansprache an die Worte aus Römer 15. Gedichte
Fing Lieder des Schwesternchores unwahmten die

e en.
= Gräben Die goldene bochzeii be-

gingen Die (Eheleute Verset. 

b Radfahrerin

; . „in einleiten
fc. Bad Reinerz Ein Sägewerknieders

ge b ran n t. Jn der Nacht zum Sonntag brach
auf dem Grundstück des Mitihlenbesitzers Eduard
Reinsch in Grunwald ein Feuer aus, durch das
Ldas Anwesen in kurzer Zeit bis auf Die Grund-
mauern nieberbrcninte. Die zehnköpfige Familie
konnte sick aus dem Crdgeschoß retten. Die bett-
lägerige, fast erblindete Mutter des Besitzers
mußte von Der Feuerwehr aus dem brennenden
Hause geholt werben. Durch das Abbrennen
dieses Sägeswerkes ist dem Volksvermögen ein
empfindlicher Verlust beigebracht. Darüber hin-
aus trifft das Unglück den Besitzer besonders
schwer, da er es unterlassen hatte, die fällige Ver-
sicherungsprämie zu zahlen.
« JordansmühL Die Glätte auf den

Straßen war für den Verkehr sehr gefahrboll. Auf
der Straße Heidersdorf——Jordansmüshl überschlug
sich ein Kraftwagen. Er riß drei Straßensteine
um unb wurde von einem Bausm aufgehalten. Die
Jnsassen blieben unverletzt.
= Langcnbielau. Fünf Verkehrsuns

fälle ereigneten sich am Montag infolge des
Nebels und der Glätte auf Den Straßen. Eine

wurde verletzt und mußte dein
Krankenhaus zugeführt werben. Bei den übrigen
Unfällen gab es erheblichen Sachschadeir
D Reichenbach. Kraftrad gestohlen.

In der Nacht zum 9. Dezember wurde einem
Schweidnitzer Kraftfahrer aus einem Gasthans-
grundstück an der Feldstraße das Kraftrad 1K
85040, Marte »Zündapp«, gestohlen. Das Kraft-
rad wurde noch in derselben Nacht in Steinfeifers=
Dorf vor einer Gaststätte vorgefunden. Dafür
wurde ein vor derselben Gaststätte ftehenbes
Kraftrad, eine D-Maschine, gestohlen.

** flieichenbach. Ei n ich w e r e r V e rkeh r s-
unfall ereignete sich am Sonnabend auf Der
Schweidnitzer Straße unweit des sogenannten
Rausclsberges Der Gärtnereibesitzer W» der mit
sein-ein Fahrt-ad in einen Feld-weg einbiegen
wollte, wurde von einem überholenden Personen-
kraftwagen angefahren unb vosm Rade geschleu-
dert. Gärtnsereibesitzer W. erlitt stark blutende
Kopfverlehungen und eine Gehirnerfchütterung
unb ivurde bewußtlos in ein Krankenhaus ein-
geliefert.
= Bad Charlottenbrunn. Beim u n b e fu g-

ten Graben nach Kohle wurde ein Ein- 
rgachen — scharfe KukneJVOr wenigen Jahren ein Erwerbs-los
er Nebel .- vekschuldeiegsbrechen bes lockeren Gesteins tödlich verunglückt

Pilzen. Verkehrsnnfälle infolge·

Brslickengeläwder haben die Wagen, die glücklicher-f

wohner betroffen. Da Das Graben verboten ist-
wurde Anzelge erftattet. An der Schürfstelle ist

er durch Nach-

** Sürflenfiein. Frecher Diebstahl im
Schloß. Sonntag nachmitiag in der Zeit von
131X2 bis 16 Uhr wurden im t iirftenfteiner Schloß
während der Führung einer leinen Gruppe zwei
Schaukästen zertrümmert unb aus Diefen verfchie=
Dene wertvolle Gegenstände entwendet. Die poli-
zeilichen (Ermittlungen wurden sofort aufgenom-
men und werden bereits in bestimmter Richtung
weitergeführt. sBor dein Anlan etwa aus Dem
Diebftahl herrührenber Gegenstände wird ge-
warnt.

** Fellhammer. D a s S p r e n g ft ü cf in
D e r K oh lc. Jn der Wohnung eines Berg-
werksbeamten im Ortsteil »Nord« warb-e, wäh-
rend die Frau im Nebenzimmer weilte, Der
Kuchensofen auseinandergerissen. Die eisernen
Ofen-platten- Töpfe mit kochendem Wasser unb
gluhensdeKohlen flogen in der Küche umher und
setzten Einrichtungsgegenstände und Dielen in
Brand Durch entschlossenes Eingreifen der Frau
gelang es, das Feuer bald zu löschen. Ein in der
Kohle vorhandsener Sprengkörper dürfte die Ur-
fache Der Erpslosion gewesen fein.

. fc. Fellhauinicr. Ga1.inerstück. Das Opfer
eines Ganners ist ein-e 76 Jahre alte Witwe
geworben. Es erschien bei ishr ein-e unbekannte
Frau, die ishr angeblich im Auftrag-e dies Karitas-
verbandes einen kleinen Posten Lebensmittel
als Geschenk überbrachte. Beiläufig erzählt-e sie
der alten Frau, daß ihre alte Wäsche durch neue
ersetzt werden würde. Die Fremde durchsuchte den
Wäscheschrank der Witwe und versprach ihr, gute
Wäsche zu sen-den. Hier-bei hat die gerieben-e
Gaunerin, wie sich nach ihrem Verschwinan her-
ausstellte, der vertrausensfeligen alten Frau
sämtliche Ersparnisse ——— 260 MR. in 20 Mark-
scksinen, zwei Scheine (ie einen Dollar) unb die
Papiere des verstorbenen Ehernannes gestohlen.
Die Die-bin ist 30 bis 40 Jahre alt, auffallend
klein und schlank.

sc. Liegiiib. 74sährige beschenkt den
Führer. Der Führer erhielt von der 74jä«h-
rig-en Vaiiiline Pätzold, Schsiitzenstraße 111 wahn-
haft, ein Paar warme Hansschushe angefertigt
und als Weihnachtsgieschenk überfanbt. Als An-
erkennung erhielt die betagte Volksgenosfin vom
Führer ein Dankschreiben mit Photographie unb
eigenhänbiger Unterschrift

sc. Frevstadt. Gerissene (Einbrecher.
Die Frau des Bergmanns Muenich in Großen-
bohran erhielt einen Brief, in dem sie mitgeteilt
bekam, daß ihr Mann im nahen Bergwerk verun-
glückt sei. Die Frau machte sich sogleich auf den
Weg, um ihren Mann anszusuchen Von dem
Unfall war aber kein Wort wahr. Inzwischen
hatten die (Einbrecher. Die Den Brief geschrieben
hatten, das verlassene Haus ausgesucht und die
ganze Wohnung durchwühlt Dabei fielen ihnen
1.00 RM in die Hände.

sc. Neisse. Tod durch Kohlenoxyd
Durch Kohlenorndgase die aus dem Ofen ström-
ten, wurde in Patschkau der 88jährige Arbeiter
Franz Wolf erstickt. Als man auf den Unfall
aufmerksam wurde und in die Wohnung des Arbeiters eindrang. fand man außer Wolf, der

sfchon tat war, auch seine Schwester auf, die noch
.schwache» Leb-nszeichen von sich gab. Sie konnte

lvieder ins Leben zurückgerufen werben.

l sc. Dwetn. Cinbreiuerbande hinter
Schloß und Riegel gebracht. Die Kriinii
nalpolizei machte mit der Ermittlung und Fest-
nahme einer Einbrecherbande einen gut-en Sang.
Es handelt sich dabei um das Ehepaar
Machon unb Das Ehepaar Winkler aus
Dppeln, sowie um die Ehepaare Matzat unb
Sczeschniok und dessen Söhne Paul unb Johann,
sämtlich aus Gräfenort, Kreis Oppeln, die in
letzter Zeit verschiedene Einbruchsdiebstähle in
heydebreck, Oberglogau, Grudschüß, Bolko unb
Krappiß verübt haben. Bei diesen Einbrüchen
fielen Der Bande vor allem Kleidungsstücke,
Wäsche, Stoffe, Lebensmittel ufw. in Die .hänbe.
Jn Grudschütz entwendeien die Täter u. a. ein
zwei Zentner schweres Schwein und zahlreiche
Hühner. Ein großer Teil der Diebesbeute wurbe
bei haussuchungen in den Wohnungen Der. Ein-
brecher sichergesiellt; eine größere Anzahl Diebes-
werkzeug konnte beschlagnahmt werben.

fc. Hindeuburg Lebendig verbrannt.
Jn einer Wohnung an der Büloswstraßie ereignete
sich ein entsetzlicher Unglücksfall. Die 15 Jahre
alte Marie Pyrskalla wollte auf einem Spiritus-
kocber ein Ei kochen. Sie kam der Flamme zu
nah-e, fo Daß Die Kleid-er Feuer fingen. Jn feiner
Angst rannte das Mädchen, das einer Flammen-
säule glich. zu den Nachbarn im Dariiberliegenben
Stoctlvert, wo ihm jedoch nicht geöffnet wurde.
Anf die entsetzlichen Schreie der sBerunglücften
eilte der im Hause wohnend-e ältere Bruder hinzu.
Er löschte die Flammen, wobei er selbst erhebliche
Brandverletzungen erlitt. Das Mädchen erlag
den furchtbaren Verletzungen S ch we re r
R a u b ü b e r fa l l. Am Montag nachmittag
wurde im zweiten Stockwerk eines Hauses ein
Kassierer eines Elektrizitätswerkes nach dem Her-
austreten ans ein-er Wohnung von einem Räuber
angefallen, zu Boden geschlagen und um etwa
600 RM. beraubt.

Oftoberschlesieu.
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DD. Kattowiu. 11. Dezember.

Vor dem Bezirks-geruht Kattowitz hatte sich der
ehemalige Abteilungsleiter der Friedenshütte in
Kattowitz, Hadulla wegen Unterschlagung zu ver-
antworten. Jm Verlauf des Prozesses kam es zu
einer sensationellen Erklärung des Verteidiger-s
Hadulla der sich seit mehreren Monaten in
Untersucluingshaft befindet, wurde zur Last ge-
legt, in der ihm unterstellen Güterabteilung der
Frierdenshsütte 20000 Zloty unterschlagen zu
haben. Während feines Verhörs erklärte der
Angeklagte, den Betrag im Anftrage des Direk-
tors der Friedenshütte für Zwecke ausgegeben zu
haben, Die er „mit Rücksicht auf hochgestellte Per-
fönlichfeiten“ nicht nennen tönne. Der Vertei-
diger stellte daraufhin zwei Anträge, und zwar
auf Freigabe eines Teiles der beschlagnahmxten
Akten, in denen die Quittungen über Die von
Hadsnlla verausgasbten Beträge vorhanden seien-
soswie auf Haftentlassung des Angeklagteu. Als
sich der Staatsanwalt dein zweiten Antrage wegen
Verdunkelungsgefahr wisdersetzte, erklärte der
Verteidiger, es sei ihm unangenehm, aber er
müsse die Karten nun anfbecten. Der Angeklagte
hätte dem Staatsanwalt vor einiger Zeit eine
Denkschrisft eingereicht, in Der von riesigen Ber-
fehlungen in der Friedenshütte die Rede sei. an
Der. Denkschrift behaupte Hadulla daß in der
Friedenshütte etwa 20 Beamte mehrere Millionen
Ziloty veruiitrent hätten. Nach dieser Erklärung
legt-e das Gericht eine Pause ein und ordnete nach
Wiederaufnahme der Verhandlung die Haftenti
lassung des Angeklagten an. Gleichzeitig wurde
der Prozeß auf einen unbekannten Termin ver-
tagt. —- Dise Friedenshütte stand zur Zeit der
dem Angeklagten vorgeworfenen Unterschlagung
unter Geschaftsaufsicht unb ging vor Jahresfrist
in staatlichen Besitz über.
am

Weitekrecikn in mai-unternimmt
Auegabeorti Breslau-Reimen.

firielern, 11. Dezember. Die Ostströniung über
Mitteleuropa hält unverändert an. Die bisherige Zu-
fuhr subpolarer Warmlustmassen werden aufhören, da-
gegen werden Kaltluftinassen in unseren Bezirk eins
brechen. Auch im Flachlande ist mit Teniperaturrücks
gang zu rechnen. Zeitweise sind Niederschläge zu er-
warten, Die meist in Schnee übergehen.

Aussichten bis Donnerstag: Bei zeitweise ausfrischens
den vnorbostlichen Winden vorwiegend nebligitrübeg
Wetter-, Temperaturrückgang bis zu leichtem Frost, zeit-
weise Schneefall. Gebirge: Lebhafter, zeitweise stür-
mischer Wind, zunehmender Frost, Glatteisgefahr.

Der Winter im schlesitthen Gebirge
Jsergebirge GroßiJsert 1 Grad, Schneehöhe 23

genumeier. Pappschnee, Ski und Rodel mäßig. —-
eufuderbaude: —-1 Grad, Schneehöhe 43 Zentimeter-,

Neuschnee 1--2 Zentimeter, leicht verharscht, Sri unb
Rodel gut.

. Riefengeblrge. Ob.-Schreiberhau: -—1 Gr., Schnee-
höhe 10 Zentimeter, Neuschnee 1—2 Zentimeter, ner-
harfcht, Sri unb Rodel mäßig. —- {Reue Schlefifche
Baude: 0 Grad, Schneehöhe 60 Zentimeter, Neuschnee
1——2 Zentimeter, Pappschnee, Sri unb Rodel mäßig.
—-— bannsßbergiersborf: —1 Grad, Schneehöhe 8 Zenti-
meter, Neuschnee 3—5, verharfcht, Sti nnd Rodel
mäßig. —- Baberhäufer: —1 Grad, Schneehöhe 10
Zentimeter-, verharscht, Ski mäßig, Nobel gut. —- Ju-
gendkaiiimhaug: —2 Grad, Schneehöhe 30 Zentimeter,
Pappschnee, Sti nnd Rodel mäßig. — ‘Beterbaube:
0 Grad, Schneehöhe 65 Zentimeter, Reuschnee 1—2
Zentimeter, Sti und Rodel mäßig. — hanipelbaudet
0 Grad. Schneehöhe 50 Zentimeter, Neuschnee 3—5
Zentimeter-, Pappschnee, Ski und {Rubel mäßig. -—
Schleflerhans: —1 Grad, Schneehöhe 62 Zentimeter,
Neuschnee 1—2 Zentimeter, leicht verharschi, Ski und
Diebe! gut.

Grafschaft (Elch. Glaßer Schneeberg (Schmelgerei): 0 Grad, Schneehöhe 38 Zentimeter-, ’Bappfchnee. an
J unb Rodel mäßig.
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Sitzung vom 9. Dezember-·

Drei Jahre Zuchlhaus für eine älndesmörderiw

Ein erschütteruder Vorfall war gestern Gegen-
stand einer längeren Verhandlung vor dem
Schwurgericht. Die jetzt 27 Jahre alte Frieda
hamann aus Teichenau hatte im Oktober 1931
mit einem gewissen Sch. Beziehungen angeknupst,
die nicht ohne Folgen geblieben waren. Die
hamann, die in ganz bescheidenen Verhältnissen
bei ihren Eltern lebte, hatte schon ein uneheliches
Kind. Sie erwartete angeblich im Juni 1932 ihr
zweites Kind. Wie in allen solchen Fällen, war
von dem Vater nicht allzu viel zu erwarten, so daß
also die Familie vor neuen Sorgen stand. Am
8. Mai 1932 wurde das Kind geboren. Die Au-
geklagte wird nun beschuldigt, dieses Kind gleich
nach der Geburt getötet zu haben, während ihre
ebenfalls auf der Anklagebauk stehende 52 Jahre
alte Mutter Anna hamaun mit Rat und Tat
hilfe geleistet haben soll. Die Angeklagte Frieda
hamann leugnete die Tat. Das Kiudchen sei ihr
L— fo erklärte sie -- nach der Geburt auf die Erde
gefallen, es habe noch einen schwachen Laut von
sich gegeben und wäre dann gestorben. Ihrer
Mutter, die nach einigen Stunden aus der Stadt
zurückgekommen sei, habe sie diesen Vorfall er-
zählt. Die kleine Leiche sei dann in eine Schürze
gepackt und in den Garten gelegt worden« Diese
Darstellung des Borfalls weicht wesentlich von der
ab, die die Angeklagte vor den Kriminalbeamteu
gemacht hat. Damals hat sie nämlich zugegeben,
daß sie das Kind erwürgt hat und daß die Mutter
nachher die Leiche im Garten vergraben habe.
Von diesem Vorfall ist lange nichts bekannt-
geworden. Schließlich hat aber eine Schwester
der Angeklagten ihrem Liebhaber davon erzählt.
Als das Gerücht von dem ermordeten Kinde
immer bestimmtere Formen annahm, griff die
Polizei ein. Die Aussageu der Angeklagten vor
dem Schwurgericht waren durchaus nicht glaub-
würdig. Der Staatsanwalt hielt die beiden
Frauen für überführt und beantragte gegen
Frieda hamaun wegen Kindestötuug fünf Jahre
Zuchthaus, gegen Anna hamann wegen Beihilfe
vier Jahre Zuchthaus, außerdem Verlust der bür-
gerlichen Ehreurechte auf die Dauer von zehn
Jahren und sofortige Berhaftuug beider Auge-
klagten. Das Gericht erkannte gegen Frieda h.
auf drei Jahre Zuchthaus und fünf Jahre Ehr-
verlust, gegen Anna h. auf eineinhalb Jahre Ge-
fängnis und drei Jahre Ehrverlust und erließ
haftbefehl gegen Frieda hamann.

Sitzung vom 10. Dezember.

Von der Anklage des Mordverfuchs freigesprochen

Vor den Geschworenen steht heut der 62
Jahre alte Paul heek aus Nieder-Salzbrunn, der
sich wegen versuchten Mordes an seiner (Ehefrau
zu verantworten hat. Der Angeklagte, der in
gesicherten und auskömmlichen Verhältnissen
lebte, hat im Jahre 1899 die erste Ehe geschlossen.
Sie soll — wie er selbst angibt — glücklich ge-
wesen sein. Einige Zeugenaussageu lassen aller-
dings darauf schließen, daß es schon in dieser
ersten Ehe zu erheblichen Zerwürfnissen zwischen
den Eheleuten gekommen ist. Aus der Ehe gin-
gsen zwei Mädchen hervor, von denen das älteste
nun schon verheiratet ift. Als im Jahre 1931
die erste Ehefrau des Angeklagten gestorben war,  trug er sich mit dem Gedanken, zum zweiten
Male zu heiraten. Durch eine Anzeige in der

»Gllls 3111110111qu Willstlliitllllikt
Die doppelte Fahrtleiftiiiig des bergangeiieii Fabre-.

Das Lastschiff „Graf Zeppelin« ist heute, Diens-
tag, früh 6.15 Uhr in Zriedrichshafeu von feiner
lehten diesjährigen Südamerikafahrl gelandet.

Mit der heimkehr des Luftschiffes ist das sie-
bente Fahrtjahr beendet. Der ,,Graf Zeppelin«
hat auch dieses Fahrtjahr psrogrammäßig nach »dem
Fahrplan hinter sich gebracht und in diesem jung-
sten Fahrtenabschnitt mehrere kurz aufeinander-
folgende neue Rekorde aufgestellt; am 17. Sep-
tember die 100. Daeaniiberquerung, am 7. Novem-
ber die 50. Südamerikafahrt, am 22. November
die 500. Fahrt und endlich am 27. November eine
unfreiwillige Dauerrekordfahrt mit 119 Stunden
in der Luft.

Der diesjährige Fahsrtenabschnitt übertraf mit
16 Südamerikafahrten und drei Pendelfahrten
zwischen Peruambuco und Bathurst im Rahmen
des SüdamerikasLuftpostdienstes zur Ablösung
der Lufthansa-Katapultschiffe ,,Westfaleu« und
,,Schwabenland« das Programm des vorigen Jah-
reg um fast das Doppelte. In diesem
Jahre legte der ,,Graf Zeppelin« rund 350000

Kilometer zurück.

Auf feinen 503 gahrten hat das Lastschiff in
feinen sieben Beiriebsjahren über 1 350000

Kilometer Zahrtweg bewältigt, was einer fast
34maligen Welliimrundiing eulsprichtz dabei

beförderle es 12 000 Passagiere und 65 000
fiilogramm Post und Fracht.

Auch in diesem Iahre wiesen die Passagier-
uud Postbeförderungszahlen eine weiterhin stei-
gende Tendenz auf —- ein Beweis dafür, daß sich
das Luftschiff mit feinen gewaltigen Leistungen
das Vertrauen der Welt, seinen Platz im Weltver-
kehr erobert hat. Fast immer war der
,,GrafZeppelin« in diesem Sah-r aus-
verkauft, bei manchen Fahrten wurden iu-
folge Platzmangels sogar Vormerklisten für Pas-
sagiere eingeführt. Angehörige fast aller Länder

der Welt zählten zu den Zeppelin-Passagiereu,
unter denen Deutschland und die übrigen großen
Staaten Europas und Südamerikas das haupt-
koutingeut stellten. 
M

Zeitung lernte er seine zweite Frau Emilie »geb.
Krause kennen, die zwei hypothekenbriefe uber
insgesamt 12 000 ./js mit in die E)e brachte. Rein
materiell war diese Ehe vollkommen gesichert.
Der Frau flossen monatlich 68 alt Zinsen zu und
der seit 1925 im Ruhestaiid lebende heek bezog
ein Ruhegeld von 185 „lt monatlich. Er hatte
sich ein kleines häuschen gebaut, in dem auch
seine beiden Töchter wohnten. Gleich in »den
ersten Tagen der neuen Ehe kam es uStreitig-
keiten. Der Angeklagte behauptet, feine Frau
wäre sehr herrschsüchtig gewesen und habe dar-
auf bestanden, daß die verheiratete Tochter aus-
zieht. Das geschah später auch. Er —- heesk —
habe nun erwartet daß sich die Beziehungen zu
seiner (Ehefrau bef ern werden. Es wurde aber
immer schlimmer. Am 16. Oktober 1934 kam es
zu ganz schweren Auseinaiidersetzuu en, die
schließlich mit Tätlichkeiten endeten. ie Ehe-
frau verließ daraufhin ihren Mann und es kam
zu einem Zivilprozeß, in dein der Ehemann auf
herstellung der ehelichen Gemeinschaft klagte,
während die Frau Widerklage erhob und auf
Scheidung klagte. Die (Ehefrau wurde schließlich
verurteilt, die eheliche Gemeinschaft wiederher-
zustellen. Lang-e Zeit konnte sich die Frau nicht
entschließen, zu ihrem Manne, der sich inzwischen
eine Wirtschafterin genommen hatte, zurückzu-
kehren. Am 1. Juni 1935 endlich einigten sich
die Eheleute endgültig. Um ihrem Mann guten
Willen zu beweisen, hatte sich die Frau bereit
erklärt, ihm 2000 »t- der einen hypothek asz-
treten, damit der Mann die Kost-en, des gericht-
lichen Verfahrens begleichen und ein Darlehn-
das er von seiner früheren Wirtschafterin be-
kommen hatte, abstoßen konnte. Trotzdem kamen
die Eheleute nicht in das richtige Verhältnis.

Am 11. Juli nahm Frau heek an einem
Kaffeeausflug teil, von dem sie ihr Mann ab-
holte. Sie gingen nach hause und hier setzte ihr
der Mann Blaubeeren in Milch vor. Er selbst
aß nichts davon, erklärte vielmehr, er habe be-
reits gegessen. Bereits nach den ersten Löffeln
merkte die Frau, daß weder die Blaubeeren noch
die Milch den richtigen Geschmack hatten. Sie

aß trotzdem weiter. Plötzlich wurde« ihr schlecht,
sie fühlte Beklemmungen und schrie ihren Mann
an: »Das ist ja Gift, hier iß Du von den Beerenl

Der Mann rügrte die Beeren nicht an, sondern
nahm seinen _ut unb gin weg. Als er nach
hause kam, brannte noch icht, auch der Rund-
funk war noch in Tätigkeit, seine Frau aber lag
schlafend im Bett. Am anderen Tage, dem 12.
Juli, war Frau heek immer noch krank. Sie
will in den Morgenstundeu nur einmal kurz er-
wacht, aber bald wieder eingeschlafen sein. Um
die Mittagsstunde wachte sie wieder auf und be-
merkte einen durchdringäznden Gasgeruch Sie
hört-e das Rauschen des ases, schleppte sich muh-
sam aus dem Bett, drehte den hahn ab und
kroch dann mehr als sie ing die Treppe hin-
unter in den Garten. Aus ihr Stöhnen kamen
schließlich Frauen aus der Nachbarschaft, die ihr
hilfe angedeihen ließen. Indessen —- es mag
etwa um 3/41 Uhr gewesen fein ——- kam der Mann
zurück, der auf dem Kirchhof, auf der Post und
im Gasthaus gewesen war. Für den offenen
Gashahn wußte er keine andere Erklärung, als
daß seine Frau ausgestanden fein miißte, um sich
Kaffee zu kochen. Das stellt aber Frau heek ent-
schieden in Abrede. Frau heek, die zu hause
jede Nahrungsaufnahme verweigerte,
schließlich ins Krankenhaus gebracht.

Die Anklage ging von der Voraussetzung aus,
daß der Ehemann seiner Frau in dem Blaubeer-
gericht ein Schla mittel beigebracht habe, um sie
nachher unbemer t mit Gas vergiften zu können.
Als Bewe grund zu der Tat wurde die Geldgier
des Auge la ten augeseheu, der es verstanden
hatte, die E efrau zur Uberschreibung der ge-
samten hypothek über 5000 J6 auf feinen Namen
zu veranlassen.

Der Angeklagte, der einen sehr ruhigen Ein-
druck macht, leugnete den Mordversuch. Das
ärztliche Gutachten von Dr. med. hauffe in Wal-
denburg ging dahin, daß die Blaubeeren, die im
Sommer einige Stunden mit roher Milch zube-
reitet gestanden haben, bereits so weit umge-
schla sen sein käuueu, daß nach ihrem Genuß Übel eit auftritt.

 

,,21usgezeichnet-er xee, herr hausen-T rief die
Komteß vom Balkom »Karawanentee von einer
Dante, die bis nach Ehina hinein ihre Beziehun-
gen hat.“

»Der Gedanke an diesen Tee wird mich im
Traum ver-folgen. Nichtsdestoweniger muß ich
schmerzlich dank-end ablehnen. Ich habe noch zu
un.

»Oh! heute ist Sonntag und Sie sind ein
freier Wann.“
»»Da ich ein sogenannter freier Mann bin,

existiert eben kein Sonntag für mich. Aber ich
halbe ja die Freude, Sie in zwei Stunden bei
miir begrüßen zu kön«neu.«

»Gibt es Ki-ebitzeier?« frag-te die Koimieß.
»Pfusi, Aliuiel« rief der Graf.

« .»Eutschul-digen Sie, herr hausen -—- es klang
gierig, aber Kiebitzeier gehören zu meinen drei
materiellen Leidenschaiften.«

»Welches sind die beiden anderen, wenn ich
fragen Darf?“

»Die eine ist nicht allgu kostspielig: Schoten:
fuppe -- die letzte läuft ins Geld: Pommery.«

_ »Aline,« rief der Graif wiederum, »Du zeigst
Dich an diesem sonnigen Tage von einer recht
dunklen Seite!“

»Ich protestiere,« sagte herr hausen, ,,eiue
ehrliche Frage will ein-e ehrliche Antwort haben.
Die Wahrheit üsber alles . . . Komteß, ich sorge
mich. Ich fürchte, mein Koch hat fich nicht aus
Ihre Passionen eingerichtet.«

»Es wäre tief betrübend,« lachte das Mädchen.
Der Graf ließ seine Zigarette fallen. „Sela

unb Schluß,“ erklärte er, »Ich werde der Göre
den Rotkopf waschen Sie schlägt vor Übermut
wie-der einmal wie ein Füllen aus . . . Addio,
liebster hausen. Ich richte mich ein, daß ich
pünktlich sein kanu.«

Sie schüttelt-en sich die hän.de, dann schwenkte
hausen seinen hat nach dein Balken zu, auf dein
noch immer das Tizianrot zwischen den Früh-
lingsblumien leuchtete.

Nun aber hatte er es eilig. Er winkte eine
Droschcke heran und fuhr nach seiner Stadtwohi
nun-g in der Stülerstraße. Dort schritt er über
den hvf nach dem Stall. Die Bier-de waren

fchou draußen im Gru-newald; nur ein hübscherq
Goldsuchs, der gewöhnlich allein vor dem Dogcart
ging, langweilte fich in feiner Bo .

hausen rief nach Bob, dem oh, dem die
Wartungdes Pferd-es anvertraut war, wenn der
Kutscher isu der Villa weilte. Aber es antwortete
niemand; nur der Fuchs wandte den Kon und
scharrte mit dem rechten Vorderhüf, als wolle
er auf feine Art den herru begrüßen. hausen
trat naher, klopfte ihn auf hals usnsd Rücken und
schaute in die Krisppe. Sie war leer.

_ Er hatte die Entreetür mit dem Drücker ziem-
lich gerauschlos geöffnet und trat nun in fein Ar-
beitszimsmen Im selben Augenblick fuhr jemand
eilsfertizg von dem breiten Diwan in die höhe,
und ein klägliches Jungiengesicht starrte hausen
in krassem Erschrecken an.

„Sehr hubfch,“ sagte hausen. »Reckelcst Dich
auf meinem Sofa herum. Riauchst, scheint mir
fast, auch meine Sigaretten. Und läßt unten den
Louisdor ver«dürsteu.«

_ Ein regelrechter Katzenkiopf saß dem Jungen
huiter den Ohren. Es tat nicht weh, aber die
Scham heuslte aus Bab. hausen fragte ihn, ob
er sofortige Entlassung wünsche. Da zerschmolz
in Bob alles, was Empfindung heißt, und ge-
waltig gab sich feine Reue kund. Er stamsmelte
abgebrochene Worte und formte aus Schluchzeu
und Stottern Sätze, denen zu entnehmen war.
daß er sichin seinem ganzen Leben bis in das
tiefste Greisenalter hinein nie wieder eine fo
griefullche Verfehlung würde zuschulden kommen
a eu.

»Giit«s, sagte hausen, mit dem Finger drohend-
«da will ich noch einmal Gnade für Recht ergehen
lassen. Verbinde mich mit der Villa.«

Boh tat wie ihm geheißen.
»Purstein ist da«, meldete er, das Hörrsohr in

der Hand. Piirstein war sder älteste Diener, so-
zusagen der- Haushosmeisten

,,Pursteiu«, rief hausen in den Apparat, ,,ist
draußen alles in Ordnungs«

„Sehr tvohl“, tönte die Stimme des Diener-s
zuruck.  Waben Sie das Meuii bei der Kanne?“

»Ich werde es sofort holen." 

. Hausen wandte sich an Bob zurück, der hinter
ihm stand und ein neu-gieriges Gesicht machte.
„Spanne den Dogcart an und warte unten auf
mich«, sagte er.

Inzwischen meldete sich Pürstein wieder am
Telephon.

„Seien Sie mir das Menü bor.“
,,Hors d’oeuvres«, begann Pürfteiu.

rief Saufen; ,,find Kiebitzeier babei?“ „
weiß nicht, aber ich will bei Kussner anfragen
lassen.« —- »Frageii Sie nicht erst an, sondern
sagen Sie Kuffner, ich wünschte unter allen Um-
ständen Kiebitzeier. Wetterl«

»Schildkrötensuppe«, rief P.ürsteiu, und
wieder antwortete hausen mit einem kräftigen
»Halt . . . . lieber Pürstein, ich habe besonders
darum bitten lassen, ein ganz einfaches Menü zu
mahlen. RealiTurtle paßt mir nicht. Kuffner
soll statt dessen Schotensuppe geben. Ver-
standen?« .

»Wenn das man noch geht”, bemerkte Piirstein
schüchtern. —- »Ach was —- lächerlich —-— Schoten-
fu'bbe ist schnell bescheiin Ich wünsche es aus-
drücklich. Lesen Sie weiter.“

Nun ging es flotter. »Hauimelrücken garniert
—- Seezunge nach {Richelieu — hasniburger Küsten
—- Friichte d Ia Mel-ba —- Räte, Dessert.«

. »Gut«, rief Saufen, ,,dazu unsern Tischtveim
einen Rheinwein, gleich welchen.

„Sehr wohl, Her-r Hausen. Und zum Braten
Cliquot, wie gewöhnlich.“

,,Neiu«, schrie Hausen in das Schallrohr-
»Pommerh 1“ «

,,Pommery«, wiederholte Piirftein.
»Die Tisch-ordnung werde ich selbst machen. In

einer halben Stunde bin ich draußen. Schluß-«

Erging in sein Ankleidezimme und trat dann
noch einmal vor den großen Spiegel. Seine
Kleidung war tadellos gearbeitet. Aber auch de
beste Schneider konnte die hohen Schultern un‘
den gekriimmten Rücken nicht fortfchaffen, diese-
‚Fluch aus der Kinder-näh den er verdammt um
durch das Leben zu schleppen

Mortfettliua

»Halt i "

g

wurde·

ver Staatsanwalt hielt oen Angeklagten N
überführt und beantra te gegen ihn acht Jahr-»
Zuchthaus, zehn Jahre hrverlust, Stellung unten
Polizeisau sicht und Erlaß des haftbefehls.

Das ericht sprach den Angeklagten frei. Irr
der Begründung führte der Borsitzeude bei
Schwurgerichts nach einer eingehenden Darstel-
lung des Tatbestandes aus, daß es das Gericht
zunächst nicht für erwiesen ansehen könne, daß in
der Blaubeermilch irgendein Schlafmittel ent-
halten "geroefen fei. Was den geöffneten Gas-.
ahn betreffe, so sprächen zwar manche Momente

gegen den Angeklagten, bei den kleinen Wider-
sprüchen aber, in die sich Frau heek verwickelt«
habe, sei es durchaus möglich, daß sie sich auch
in diesem Punkte irre und daß sie selbst den hahn
osengelassen habe. Der haftbefehl gegen den:
ngeklagten wurde aufgehoben.
W

91111011. Wiclilisllil 11110 Acht
Bericht vom Drei-lauer Großraum

für den Reichsnährstaiid.
Die Grundftimmung desz Brotgetreideuiarktcs

blieb weiter fest, obwohl besondere Aure ungen
nicht gegeben waren. Die Nachfrage für eizcn
und Roggen übersteigt das Angebot. Futtergerste
und Hafer kommen nur spärlich an den Markt,
so daß das Geschäft als schwierig anzusprecben ist.
In Brau- und Jiidusiriegersten findet das greif-
bare Angebot im allgemeinen Aufnahme, wenn
auch Forderungen und Gebote oft auseinander-
gehen. Hiilseufriichte liegen weiter ruhig.

Notierungeu _ des amtlichen Großuiarttes für Getreide
und Futterniiliel zu Breslau für volle Wagenladungen

in Reichsniark bei sofortigrr Bezahlung.
 

 

ei enger ”‘W

Getreide per 1000 kg Futiiisik 5116:3333? “am”
frachtsrei Brot-lau Sack O" V- VUUM mmeslmiVexiapes 3r. mauern. 9" M

vollbst.

Tendenz: stetig

Weizen (fchl.) hl 76——77 kg
gef. u. trock.

Durchschnittsqual W 11 190 194 —
W 1V 193 196 -—
W V1 191 198 -—
W V11 195 199 —-

Roggen (schl.) bl 71-—73 kg
gef. u. trock.

Durchschnittsgualit R l 153 157 --
R lll 155 159 --
R V 157 161 —-
R VIII 160 164 —-

Hafer (schlef.) h1 48/49 kg
ge. u. tiod.

Durchfchnittsqualit. H l 146 - —-
H 11 148 -- 159
H IV 150 — —-
H V11 154 —- --

Futtergerste (schles.)
l 61-—62 kg

Derchs-chvtttsa.1ial«gl. . 158-»—»«, —- - .
. . lll 160 — -

G v 162 —- 33
G V11 165 —- --

M) Braugerste, seiiiste —- -- 217
:"' » . gute — — 210
*) Judustriegerste 68/69 kg -L- - 209
M)Jndustriegerste 65 kg — —- «-
M)Wintergerste, 63 kg

vierzeitig Y —- - --
W) Wintergerste, 0 kg

zweizeilig ä) — —- 207   
Arnlliche notiernngen.

Am Breslaner Großmarkt für mehl.

Am Großraum im Großhandel gesamte preise
in Reichsmark

‘)me13enmehl.
Type790.

Festpreisgebiet ll 26.20. Festpreis ebiet 1V 26,45.
Festpreisgebiet V1 26,75. Festprei gebiet VII 26,75.

Zuzüglich 50 Pfg. Frachtausgleich brutto für netto
einfchl. Sack frei Euipsaugsstaiion bei Abuahiue von

mindestens 10 t ftir die Basistypen.

") Roggenmehl.
Type997.

Fextpreisgebiet I 21,10. Festpreisgebiet III 21,30
Fetpreisgebiet V 21,55. Festpreisgebiet V111 21,90

Zuzüglig 50 Pfg. Frachtausgleich brutto für netto
ein cht. ad frei Euipfaugsstation bei Abnahme von

mindestens 10 t für die Basisiypen

Tendenz: Weizcnmchl stetig, Tyve 405 beson-
ders gefragt.

*) Wegzeniuehl mit einer Beiniischung von 20 °Io
Auslaudsiveizen Aufschlag von RM. 8.— per 100 kg
Weisenniehl mit einer Beimischung von 10°/o Aus-
landsweizen Aufschlag von ilttlJt. 1.50 per 100 kg.

Weizeum. Thpe 630 Ausschl.R-llt.1,00au bie Ba ßt .
563 s111.2,00 f si yp» n » » n » n

n « 502 " th· 3IOO M Of n

„ ‚. 405 „ RM. 5,00 „ „ „

Roggcnin Tpr 815 Aufschl. RM. 0,50 auf die Basistyn
0’ 's 7(-)0 -, Rm. I25 II I} ‚I

« M 610 M RM 2000 II l0 II

F u t t e r m i t t e l einschließlich Monovolabs
gabe per 100 Klar. Bei Abgabe des Verteilungs-
liaudels erfolgen Zuschläge iür Verteilung. Un-
kosten uud machten. Tendenz: stetig. Weizen-
tleie. Preis ebiet Il 11.15. 1V 11.25. V1 11.35. VIII
11.40. Nil oggenklete. Preisgebiet I 9.70, lll
9.80, V 9.05, VIII 10.10; Gerstenklcte —.—. Lein-
kuchen. 37prozentig 10.00, Leiukucbenmehl, 87proz.
20.40, Ra stuchem 88mm. inl. 16 30. Palmkerns kiichenme l, 21vroz. 18.50, E tr. Palmkernschroh
lsvroz. -—.——. Sesamkucbeu ßvroa. —.-—-‚ Sthch.
‚0010816).. 2651705. —. Erdnußkurhen, boproz. 18.50.
G‘rbnußtucbenmehl, öoprozentig 20.50, Sonnen-
bluinenkucheu, 46proz. Sonnenblumen:
Euchenmehl, ehproa. 18.50, Extrab. Sojafihrot, 45i
proz. 16.50, Reissiitterniebl, 245m3. —‚ Biertreber
18.80, Evialateime 17.70, Strodenfcbnihel***) 8.80,
Sibrtoffelfloden Parität ab Namslau 17.00, Wei-

n.-.

spukt-jeweilige 40/00 -—, Üiertrebermelam. 40/60
i nnnlzkeime 40m ins-n
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Vergessen grie bitte nicht,
auch in diesem Jahr sich iiiiverbindlichst meine

Hpielniareip nnd Geschenk-
Yetilielsglliteilnngen

wo über letztere in Glas und Porzellan
eine Sonderliste der heutigen Zeitung beiliegt, _
zu besichtigeii. Etwas wird stets geschenkt an
unserem deutschen Weihnachtsfestl Je mehr
die Wünsche der iverten Kiindschaft geäußert
werben, um so mehr werde ich für größte
Auswahl Sor e tragen. Auch der weiteste

zseg lohnt sich!

Wilhelm Gewohn, vorni. Kattiier
Zobtem Telefon 332.

OOOOOOOOOOOOOOOOGOGG

Wer zum Fest will praktisch schenken,
muß an Gotthard Völkel denken!

Weihnachtsgeschenke
über die sich jeder freut!

Essgedeck mit 6 Servietten, l30 X 160, Reinlein 14,50,

M
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H’lein . 8,45
Teedecke, Kunstseide, 130X l60 . . .5„75 3,50
Linonbezug mit 2 Kissen, 80 X 80, haltbar . 6,50
Damen-Schlafanzug, sehr hübsch und warm . 5,95
Seidenschlüpfer, angerauht. l„20 Charm.-Schlüpfer 1,35
Wickelachürze, Indanthren 2,65, Jumperschürze . 0,95
Oberhemd, bunt oder weiß, schöne Muster .‚550, 3,95
Makohemd, prima, Gr. 5 2,95 Makohose, 01'. 5. 1,60
Taschentücher, weiß 0d. m. bunt Kante, 6 Stück 2„25 1,20

Morgenröcke, Bademäntel, Steppdecken,
Inletts, Bettt'edern, Berufskleidung.
Eigene Leinenweberei und Wäschefahrikation

Leinenhaus

Gotthard Völkel
Breslau, Albrechtstraße 56 (2. Haus vom Ring)

und Friedrich—Wilhelm-Straße 51.

 

 

Zinserate sind das Eint des geschäft-
lichen Lebens-.
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Donnerstag, den lstezemben

Schwein-
schlachten.

Ab 10 Uhr: Wellfleifch- «
abends: Wurstabendbrot
Hierzu ladet ein Gerhard Will"

11.91 .Klinner’s Gasth, Bergstr. 7.

Weihnachts - Aepfel.
100YiislciideutsitikgMintersOtist
in Sorteii: Goldpormaine,Jäger-
Aepfel, Schöner ans Bosliooin
Jungfern-Aepfel, (Sog-Orangen,
Landsberger wie. Winter-
Liiiteii, PrinzensAepfel usw-
steheii zum Preise von 20 bis
35 Pfg. pro Pfund zum Verkauf.
Bei Abnahme v.-10 Pfd. u. darüber
erhebliche Preisermiißignng..

Erich Innbed, Tel.439.

Gru nd st ii ek
mittleres Smohnhaus, Hof
und Garten, zu verlaufen.
Nur schriftliche -Anfragen
unter M. 3 an Die Geschäfts-

stelle d. Zig»

Jch biete an:

Frischeste Zufuhr von

Schild)
und Yisititioielcitm

Ferner:

Stets frisch geräucherte

Ia Fett-Schatten
Stück 12 und io Pfg.,

Marmierte
tischfe«rtig, fein abgezogen,

2 Stück 25 Pfg»
täglich zu haben.

 

 

 

‚Wilhelm Gewohn
. vorm. Kattner

Zobten und Filiale Nogam

 

Voraiisbestelliingen für
Weihnachts- und
Silvester-Karpfen

erwünscht, bekannte
prompteste Bedienung!  
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hmsoniüihfinden glitten geöffnet!
Bedenken Sie das bitte, und geben Sie daher noch heute eine Aiizeige auf
in dem „lustiger für Bot-ten am Berge nnd Umgegend-is in dem Sie

 

Vorbestellungen für

Karpfen
erbittet

Herbert Poliehe
Zobtem «
 

 
Paul H111artan11, Zohten.
 

 

Jhre Waren anbieten

 

lieibermileli
einige der echten, bewährten 1111D
bekömmlichen

»Kaifer's Brust-Caramellen«
ausgelöst, bessern und beseitigen
Hustem Heiserlieit unD Siaiarrh.
Von Kindern und Erwachsenen
bevorzugt.

traurig;
Braft-taramellen
mit Den ZTaimaii

u haben bei:
Adler-Apotheke Felix Goitschez

GermaniasDrogerie Willi
Fischer; Gertrud Hünert und

wo Plakate {ichtbar.  

 

der feine Bohnenkaffee
D

aus Bremen.

Rein und kräftig

im Geschmack. außerdem
coffeinlrei. Das Paket

50 Pfg.
Pfundpreis til-l 2.50.

Zu haben bei:

Herbert Polieke. Zohten.

Yrurlisarhen
aller Art fertigt schnell, sauber

und preiswert an die

Vutilcuikeiki Stoilossi
sobten.

 

 

 

 

Oeffentliche Anforderung der
Hürgerstenen

I. Die Gemeinde erhebt für das Kalenderjahr
1936 eine Bürgersteuer in Höhe von 500 v. .6. des
Reichssatzes. Der Biirgersteuer unterliegen grund-
sätzlich alle Personen, die am 10. Oktober 1935
über 18 Jahre alt waren und an diesem Tage im
Bezirk» der Gemeinde ihren Wohnsitz (oder mangels
eines inländischen Wohnsitzes ihren gewöhnlichen
Aufenthalt) hatten.

II. Die Höhe der Bürgersleuer richtet sich nach
der Höhe des Einkommens im Kalenderjahr 1984.
Der einzelne Teilbetrag der Bürgerstener wird nicht
erhoben, wenn der Steuerpflichtige am Fälligkeilstag:

a) versicherungsmäßige Arbeitslosenunter-
stützung oder Kriseiiunterstützung empfängt,

b) laufend Unterstützung aus der öffentlichen

Art. 4 des Ges. über Aeiideruiigen auf
dem Gebiete Der Reichsbersorgung vom
8. Juli 1934 (9115581. I S. 541, 542) erhält,

d) falls er ledig ist, voraussichtlich nicht mehr
als 400,—— M.,
falls er nicht ledig ist, voraussichilich
nicht mehr als- 681,80 RM. als Gesamt-
betrag seiner Einkünfte im Kalenderjahr
1986 erzielen wird. iir jedes zum Haus-
halt gehörige Kind erh' hen {ich Diefe Beträge
um je 97,56 M.

Die Befreiung zu d) gilt nicht für Personen,
deren land- und forstwirtschaftliches Vermögen,
Grundvermögen und Betriebsvermögen im Sinne
des Reichsbewertungsgef. zusammen 8000 RM.
übersteigt

III.gDie Bürgerstener wird von den Steuer-
pflichtigen, fiir die keine Stenerliarte ausgestellt
oder von denen die Bürgersteiier nicht durch-
einen Steuerbescheid angefordert worden ist,

tatsächlich nicht herangezogen worden sind oder im
Fcåll der Veranlagiing nicht heranzuziehen gewesen
w ren,

beträgt die Bürgersleuer 15,—- RM

. Wird dem Steuerpflichtigen Kindererniäßigung
gewährt, so beträgt die Biirgersteuer bei zwei Kindern
5.000 111111.. bei drei Kindern ist er von der Bürger-
steuer frei.

Die Biirgersteuer ist je zu einem Viertel bis zum
10. Februar, Mai, August
die StadthauptsKasse Zobten (Postscheckkonto Breslau

 

Nr. 10982 Der Stadtlparlaffe Zobten) zu entrichten.’
Werden die Teilbeträge nicht rechtzeitig gezahlt, so
werden sie ohne besondereAnforderungoder Mahnung
durch gebiihrenpfltchtige Zivangsvollstreckung ein-
gezogen werden.

Zobten am Berge, den 28. November 1985.

Der Bürgermeister. Schna b e l.s
 

und November 1986 an.

 

Lützower« ein Sprechtag der Kreisbauernschaft
Breslau statt.

Zobten am Berge, am 10. Dezember 1985.

Der Bürgermeister. S ch n ab e l.

Naselwitz, 11. Dezember. Die NSi
Frauenfchaft veranstaltete am 4. Dezember
im geschmückten Saale des Blumeschen Gast-
haufeB, hier eine Qibuentsfeier. Nachdem die
stellvertretende Leiterin, Frau Karfunike, die
Mitglieder begrüßt hatte, dienten Weihnachte-
gedichte unD -lieDer zur weiteren Unterhaltung.
Die Ansprache wurde vomSA.-Truppfiihier,
Pfarrvilar Richter, gehalten. Zur großen
Freude der anwesenden Mitglieder erschien
auch der Nikolaus, der jedem ein Geschenk

 

c) Witwenbeihilfe, Waisenbeihilfe- Elternrente
Fürsorge genießt,

ober Elternbeihilfe nach §§ 40 bis 49 des
Reichsverforgungsges. oder Zusatzrente nach

Die Stimme des Schicksals
Roman 1101105.Schähler-FBerafini.’

83. Fortsetzung Nachdruck verboten

Der Kommissar stand vor dem Sanitätsrat.
Berndorf deutete, nachdem er die amtlichen Papiere ent-

gegengenommen hatte, auf einen Stuhl.
»Sie hiibeii die Patientiii im Borzimmer?« sagte er.
„Sa, Herr Saiiitatsrat. Die Gefaiigeiie hat diesmal nicht

viel Arbeit gemacht. Sie ist ruhig gefolgt, ohne jedes Sträu-
ben.«

,,?IZeiß sie, wo sie ist?"

 Einkommens zu

Berndorf unterschrieb einen Schein, den der Kommissar
dann in seine Brieftasche schob und sich dann zum Gehen
wandte.

Der Sanitcitsrat hatte sich erhoben und folgte dem Kom-
missar ins Borgeinach.

Der Beamte warf noch einen Blick auf Annh. Er sagte
aber nichts, als er in Die Halle hinaustrat.

Das Auge des Jrrenhausleiters glitt flüchtig über Die
im Schatten sitzende Gefangene.

Es fchnürrte ihm Die Kehle zu. Nur den oberen Teil des
Gesichts vermochte er zu sehen, Die weiße Stirn, das flim-

· mernde Haar.
Aber in Der ganzen Haltung lag so viel Schmerz und

Jammer, daß ihm schon jetzt ein instinktives Empfinden kam:
Das war keine Jrrsiniiige, die man ihm ins Haus brachtel

, Er mußte sich aber erst fassen.
Wie immer hatte die Eingelieferte vor dem Sanitäts-

rat ein kurzes Examen zu bestehen.
Berndorf schritt in das Arbeitszimmer zurück. Sein Die-

ner war noch dort anwesend.
»Die Patientiii,« stieß er kurz hervor.

· Dabei ließ er sich wieder am Tische nieder, das Auge auf
die Tür gerichtet.

Er wollte sogleich den ersten Blick in {ich aufnehmen.

hiermit ziir Zahlung angeforbert.
pflichtige, Die für 1984 wegen Geringfügigkeit des

einem Einkonimeiisteuerbetrag

 

Für Steuer-  
Da kam sie über Die Schwelle, zögernd-, den angftuollen

s Blick aufschlagend
Vorhin hatte sie nicht einmal denKopf- erhoben, als meh-

rere Personen durch das Borzimmer schritten. «
Nun rief man sie vor den Mann, welcher ihr Geschick

in Händen hatte.
Der Diener schloß hinter ihr Die Tür.

Jhre Gestalt verschwand fast auf Dem dunklen Hole Nur
das Antlitz mit den lichten Haaren hob sich leuchtendda-
·von ab.

Die Lippen der Dulderin bewegten fich.
Sie fuchte aus den Mienen des alten Herrn ihr Urteil

zu lesen.
Und Berndorf starrte sie sekuiidenlaiig an.
Er war nicht mehr der kalte Jrrenarzt, welcher wieder

eine Patientin aufnahm.
Das war Ada Wallners Kindl Die Jahre versanken. Er

sah sie wieder vor sich, das schöne Weib, welches in {ein
Leben den Sonnenschimmer warmer Liebe brachte.

Und er selber war wieder der junge, tateiiliistige Doktor
Berndorf.

Daß dann allzu rasch bittere Tage kamen» er wollte jetzt
nicht daran erinnert {ein

Gewaltsam schüttelte der Jrrenarzt das lähmende Ge-
fühl von sich ab, welches ihn überkam.

Er durfte nicht vergessen, was er sich und seiner Stel-
luiig schuldig war.

Noch fehlte ihm ja doch auch jede Gewißheit.

Berndorf wendete den Kopf.
»Treten Sie näher!” sagte er.

Annh tat es, die Hände verschränkt, beständig den alten
Herrn anblickend.

Wie seltsam war es Docht Sie empfand ihm gegenüber
keine Angst. Es war, als gehe sogar ein leichtes Zittern durch
seine Stimme, als er zu ihr sprach:

»Wie heißen Sie?”
Es war das gewöhnliche Examem

Bekanntmachnng.

Am Donnerstag, den 12. Dezember d. J» in
der 3eit von 10 bis 13 Uhr, findet im Hotel »Zum

 

4 außhänbigte. schöne »Feier

Aus den Antworten Der Patienten vermochte er dann
meist sofort seine Schlüsse zu ziehen.

· „9111111) Bolteii,.« antwortete sie.
Er sah sie mit dem bis auf Die Seele dringenden Blick

an.
,,Sind Sie dessen auch ganz gewiß, daß Sie so heißen,

daß Sie wirklich Aiinh Bolteii siwnd?« .
Sie senkte den Blick und es ging ein schnierzliches Jucken

um ihren Mund. -
Aber sie antwortete nicht. Schlaff hingen ihr die Arme

am Körper her-ab. «
Nur ihr Busen hob und senkte sich heftig.
»Weshalb antworten Sie mir nicht?” fragte Berndorf.
Aiinh hob ein- wenig den Kopf.

»Was ich auch sage, man glaubt mir ja nichts. Jch habe
es aufgegeben, gegen mein furchtbares Geschick anzutiimpfeii.
Sich bin zu schwach, um noch weiter alles an Qualen und
Schmerzen ertragen zu « können. Am liebsten möchte ich
fterbenl” ·

Miihsam bewahrte Berndorf seine äußerliche Ruhe.
Wenn wirklich Die wahre Aiinh Warren vor ihm stände

— sein eigenes Siinb‘ii

Und doch konnte es immer noch die andere sein, eine Be-
trügeriii oder eine Kranke, welche an Verfolgungswahn litt.

„Sie haben C5einbe‘i"l fragte er.

»Ich soll vernichtet werden ——- iind mit mir vielleicht ein
anberer.”

»Ein anderer?«
' »Mein Sattel”

„Sie meinen wohl den fchwer erkrankten Hüttenbesitzer
Erwin Bolten?«

»Ja — ihn!"
»Weshalb sollte denn gerade er beseitigt werben?”

»Erwiii Bolten wird aus seinem schweren Traum er-
wacht sein und da er mir gegenübergestellt werden sollte,
so machte ein Verbrechen an ihm dies unmöglich!”

Entsetzung folgt.)

Eine gemeinschaftliche Koffer-
tafel bei Kerzenbeleuchtung beendeie diese



baden und erzählte ihm von den aufregenden und gefahrvouen
Abenteuern jener Seit, Da fie, auf dem Sims_Der Turmluke
reitend, die Vorstellng des Wandertheaters heimlich genossen
hatte.

Frank schüttelte nur den Kopf. »Sie hätten sich zu Tode
stürzen können«

An jenem Tage war es, daß er, schon im Begriff, sich zum

Gehen zu wenden. plötzlich sein Kindekbett vor fich _fah. Da
stand es neben einer Dreibeinigen Kommode. Das weiße Holz-
gitter glänzte noch unversehrt. Und mitten drin, auf der schmalen
Matratze, lag ein mittelgroßer brauner Pappkarton, an mehre-
ren Stellen mit kleinen Löchern versehen.

Viktoria trat neben ihn und hob den Deckel ab.
»So hat mich Vaters Leo hierher gebracht,« lachelte sie.

»Heute wäre das nicht mehr möglich . . .«
Lächelnd dachte er über die unerreichbare Genialität der Vor-

sehung nach, Die felbft eine feuchte, schwarzglanzende Hundenase
nicht verschmäht, wenn es gilt, der unendlichen Kette, die unser
aller Leben miteinander verbindet, eine neue Perle anzureihen.

Der neue Lea kam in den ersten Junitagen an. Als Friedrich
den Lattendeckel der starken Holzkiste entfernt hatte, sprang er
mit einem mächtigen Satz aus dem dunklen Gefängnis, in das
ihn der Siebter am Vorabend eingeschlossen, und raste, ehe ihn
Viktoria noch greifen konnte, jaulend zur offenstehenden Einsahkk
hinaus. .

Die Annahme, daß er zu fliehen beabsichtigtez erwies sich bei
näherer Betrachtung jedoch als Täuschung. Viktoria, Konrad
und Friedrich blieben jäh am Tor stehen und sahen einander be-
schämt über ihren schwarzen Verdacht in die Augen. 't

Dicht vor ihnen verharrte mit gdpreizten Pfoten der noch mi
dem dicken, wolligen Fell seines jugendlichen Alters von sechs
Monaten bekleidete kleine Hund. Und allem Anschein· nach hatte
er sich die Aufgabe gestellt, eine Art Teich neben der Einfahrt an-

anlegen-
Viktoria, ans dem Lande groß geworden, war zu natürlich

und ihre Seele zu grade gewachsen, um hierin einen Grund zur
Erschütternng ihres Gleichgewichts zu sehe-L ..

„flott, wat ’n manierlichen .fnrnD.“ seufzte Friedrich gemin-
voll. »Da rennt hei nu extra auf die Sz-traße.« T t b

Konrad hin egen zeigte sich hochbefriedigt über den a _t es
neuen hausgengossen »Is man gut, daß er schon stubenreizi ls.
Denn kann ich ja die Läufers un Teppiche in de Diele wieder
hinlegen . . ."

Als Viktoria am Nachmittag langsam auf die Straße hinaus-
fuhr, saß der neue Lea überaus vernünftig neben ihr auf dem
Sitz. Es schien ihm nichts Neues, spazieren gefahren zu werben.

Viktoria fuhr durch Wald. Sie trieb die Pferde zu rascherer
Gangart an, fchirrte sie am Fuß des Mühlenbergs ab und.for-
derte Leo auf, sie zu begleiten. Es zeigte sich jedoch, daß er die
Gesellschaft der Schimmel vorzog. .

Vikto—«a setzte sich auf Die unterste der drei Steinstufen vor
der verwitterten Mühlentür und wartete geduldig auf Frank.
Sie sah die Sonne an, Die glutrot und tief am Himmel stand.
Flüchtig tauchte der Gedanke an Ingo auf, den sie Ietzt nur nach
selten sah.

Da kam Frank . . . Nachdem er den neuen Leo. der den
beiden Stuten zu ihrem sichtlichen Mißvergnügen nicht von den
Fersen wich, eine Weile lang still betrachtet hatte. erklomm er
den kleinen Hügel und bot Viktoria lächelnd die haut). Sie rückte -
ein wenig zur Seite, so daß er sich neben sie setzen kannte. Er
zündete sich eine Zigarette an imd sah gleich ihr in die sinkende
Sonne. Dann fragte er plötzlich, ohne den Blick vom Horizont
zu lösen:

»Nun sagen Sie mal. Viktoria . . . wir kennen doch beide
Vaters Ideal . . . halten Sie es für möglich, daß der Mensch ohne
Lüge durch das Leben gehen kann?«

Sie sah ihn von der Seite an, fah das eigenartige Lächeln
des Vaters über sein Gesicht ziehen. »O ja,« nickte sie langsam.
»Ich glaube bestimmt, daß er es könnte. Aber dann müßte er ,
ganz allein bleiben, unD mit niemand sprechen.«

Er wandte sich lächelnd zu ihr: »Wenn die Versuchung fehlte-
hätte die Wahrheit fa keinen Wert . . .«

„Doch,“ meinte sie nachdenklich. »Wir würden den Wert nur
nicht kennen.«

»Sie haben also auch herausgefunden, daß Umgang mit Men-
schen Abweichungen von Der Wahrheit notwendig macht?"

Viktorias fingen, in denen der rote Glanz der Sonne sich
fing, schienen durch ihn hindurchzusehen. »Das wäre zu unge-
nau,« lächelte sie. »Umg mit Menschen, die man liebt, müssen
Sie sagen. Denn nur die ”ae Der Barmherzigkeit wiegt leicht.

da sie Der Liebe entfpringt. Um den anderen zu schonen, nimmt
man ihre Schuld auf sich.«

»Und alle die anderen?«

V Viktoria richtete sich auf. „Darüber denke ich genau wie der
ater.«

»Ich auch-« murmelte Frank. »Wir sind also beide keine
notorischen Lügner . . .«

ü) Sie lachten ein wenig, dann wurde es sehr still zwischen
nen.
„Sehen Sie, wie komisch das ist . . .« begann er nach einer

Weile. »Sie haben nun die Erziehung gehabt, die mir werden
sollte, und denken genau so, wie ich unter ganz entgegengesetzten
Umständen denken gelernt habe. Woran liegt es nun, daß Vater
diese Dinge so einseitig betrachtet hat?“

Viktoria nahm behutsam ein Käferchen von ihrem Arm und
setzte es auf den Boden. »Lassen Sie mich Darauf nicht ant-
warten,« sagte sie leise.

Frank wußte sehr gut, weshalb sie nicht sprechen wollte. Er
griff nach ihrer Hand. »Würden Sie etwa lügen, wenn ich trotz-
dem auf eine Antwort dränget«

»Ich müßte!“ gab sie ernst zurück.
»Und für wen?«

· Viktoria schloß einen Moment lang die Augen. Dann sah
sie ihn mit ihrem klaren Blick an. »Für Sie, Frank.«

Er stand auf, und zog sie mit sich hoch. Nie hatte es ihn ge-
schmerzt, daß der Vater ihr enger verbunden gewesen war, als
ihm. Auch nicht in jener Stunde seines Sterbens, als seine letzten
Worte es so deutlich zeigten.

Lachend zog er sie an sich und hielt sie in seinen Armen fest.
„Sag’ das noch einmal, Viktoria! Der Weg zur Hülle ist mit
guten Borsätzen gepflastert, und der in den Himmel führt —- fo
denke ich mir —-— wirD mit zahllosen, winzigen Sandkörnern der
Wahrhaftigkeit bestreut fein, Die wir durch alle Jahre unseres
Lebens selbst sammeln müssen, um unseren Weg zu bereiten.
Willst Du mir dabei helfen?“

Viktoria hob Die Hände und legte sie weich gegen seine
Schläferr »Ich glaube, ich kann’s!« Ihre Stimme war tief
33?: schwankte unter der Last jäh aus ihr hervorbrechender Zärt-

ei

In ihren Augen schimmerte uraltes Wissen. Wissen. das
nicht zerdacht werden konnte. da es zärtlich gehütet im Dämmer
der Seele blühte. Als sie einander küßten, waren sie nichts, als
zwei einfache, glückliche Menschen.

-— Ende. —

i
In die Felder der Figur sind Wörter von folgender Bedeutung ein-

zutragem 1—2 Gebirgstier, 2—3 Hausgerät, 3—4 zhlindrischer Körper,
4—5 flacher Landstrich, 1-—5 Kurzform für »Margarethe«; die Buch-
staben der inneren Kreise, rechtsherum gelesen. ergeben den Namen
einer schwergeprüften deutschen Stadt.

Auflösung der Rätsel
in der letzten Unterhaltunger

üreiizivottrM
Waagerecht: 1. hurra, 4. immer, 7. Eck, 9. Ada. 10. Achilleus

12. Kalk, 14. Schaf- 16. Eva, 17. Tee, 18 Öfe, 19. Ebene, 21. Rinne
23. Asche, 25. Taube, 27. Rat, 28. Spa, 29. Elf, 31. Sfer, 33. Arie,
34. BiaDiernng, 37. Gig, 38. Ahn, 39. Armee, 40. Ratte.

Sen kre cht: 1. Harte, 2. Reck, 3. Ach, 4. Ade, 5. Maus, 6. Reife
8. Kiste, 9. Alter, 10. Alabaster, 11. Schöneberg 13. Ave. 15. 2lfe,
20. nah, 22. Da, B. Aas, 24. Essig, 25. Tatra 26. Eli, 27. Riesa, - 30. Feige, 32. Singe, 33. Anna. 35. Die. 36. Uhr.

 

 

   

2"—

y-   *2: —--Æ—-EJT5..:TTD« -—. « ..‚. . . ‘__ '
- “-7 -_ ‚._ -

.. .. P ——- . «

-—-.. -—- » :

J · .33 « « h f. »k-
—r:=.‘-- ."".k' —- ; _.--

.- M-«r.-

c- , r
.

..
‑ d

  
      

  

zum

„aneiger tiii lobten am Berge
und ilmgegend“   

Essenslust
in der Woche vom 8. bis 14. Dezember.

8.12.1815. Der Maler Adolf von Menzel in Breslau geboren
(geftorben 1905).

8.12.1914. Seeschlacht bei den Falklandinselir Ruhmvoller
Untergang des Kreuzergeschwaders Graf Spee.

10. 12.1520. Luther verbrennt Die Bannbulle in Wittenberg.
11.12.1835. Der Sozialpolitiker Adolf Stärker in Halberstadt

geboren (gestorben 1909).
11.12. 1843. Der Bakteriolog Robert Koch in Klaiisthal geboren

(gestorben 1910).

Viktoria lugt nicht.
Roman von Erika Leffler.

Copyright by Karl Köhler 8c Eo.. Berlin-Zehlendorf.

10) (Steinerne verboten.)

Alt wie die Welt empfand er die tiefe Verbindung zwischen
ihr und sich. Und es entsprach ganz seinem schweren, verhaltenen
Wesen, nicht zuviel darüber nachzudenken das Glück der Ber-
bundenheit nicht ans Licht nüchterner Betrachtung zu zerren
So fand er sich mit der Tatsache ihres Fernrleibens ab, und
stellte sie, ohne zerstörerische Schlüsse ziehen zu wollen, einst-
weilen hinter die Besorgnis um den Vater.

Es war wohl das richtigste, gleich zum Bürgermeister zu
gehen, und sich ihm zu eröffnen. So konnte er Aufklärung und
Beruhigung erhalten, ohne den Vater oder Viktoria zu er-
schrecken. Es war gut, daß er dem ungestümen Drang, das Haus
zu betreten, Der ihn nach der ersten Ungeduld vergeblichen War-
tens das Tor hatte öffnen lassen, rasch begegnet war . . .

Auch vor der Tür des Bürgermeisters mußte er lange war-
ten, ehe ihm geöffnet wurde. Eine ältere Frau, die es nicht für
nötig hielt, seinen Gruß zu erwidern. und ihn aus spitzem« arg-
wöhnischem Gesicht neugierig musterte, gab ihm den Bescheid,
daß der Bürgermeister nicht zu Hause sei

»Ich muß ihn aber sprechen,« beharrte Frank Elaudius un-
geduldig, woran ihm in lakonischser Kürze die gleiche Antwort
wurde.

»Wissen Sie nicht, wann er nach Hause kommt?«
«Nee.« beguemte sie sich »Der hat schon zwei Nächte nich

mehr hier geschlafen«
»Ich weiß ja,« winkte er ab. »Er ist draußen bei Dr. Clau-

dius. Aber ich möchte dort nicht stören. Kommt er denn gar
nicht mehr hierher?“

„Doch,“ nickte sie, unerträglich langsam weitersprechend.
i;»21bends so twischen acht un neun, Da is er Denn ne halbe Stunde
rer.“
Frank Elaudius war gereizt. Er mußte sich Gewalt antun,

um nicht in scharfem Ton zu sagen, daß sie ihm diesen Bescheid
sofort hätte geben können. Statt dessen bat er, ihn einzulassen,
damit er eine schriftliche Mitteilung hinterlassen könnte.

Die Frau musterte ihn noch einmal von Kopf bis Fuß. Dann
führte sie ihn in des Bürgermeisters Arbeitszimmer.

Frank setzte sich an den Schreibtisch, nahm einen Bogen
Kanzleipapier aus der aufgeschlagenen Schreibniappe, tauchte die
Feder ein und schrieb. ·

Während der ganzen Zeit stand die alte Wirtschafterin wie
eine Schildwache neben der Tür. Als er den zusammengefalteten
Bogen in einen weißen Umschlag schob, trug ihre Miene den Aus-
druck tädltchsten Beleidigtseins.

Frank Elaudius sah es nicht. Er verabschiedete sich rasch, um
ins Hotel hinüberzugehen. Dort wollte er den Bürgermeister
erwarten . . .

 

 

Der zweite Beleidigte, den Franks Gedankenversunkenheit
am heutigen Abend zur Strecke brachte, war Magerfleisch Es
war nichts mit der Unterhaltung, auf die sich der Brave schon
den ganzen Tag gefreut hatte. Der Amerikaner nahm eine
hastige Mahlzeit und begab sich gleich darauf in sein Zimmer.

Frank Elaudius sah auch in feinem Gesicht nicht die schlecht
verborgene Kränkung. Er ahnte nicht, daß der Oberkellner am
Eingang zum Gastrauin stehend seinen über die Treppe ent-
schwindenden, hellgrauen Hosenbeinen bis zur Biegung, die sie-
ihm unsichtbar machte, mit enttäuschten Blicken gefolgt war. Ei
ging in dem patriarchalisch möblierten Hotelzimmer auf und ab,
rauchte in haftigen Zügen und sehnte sich nach dem guten, zuver-
lafsigen Gesicht des Bürgermeisters Als die Uhr neun geschlagen
hatte, hieltser es nicht länger aus. Er nahm Hut und Mantel.
ließ in der LEile des Aufbruchs das Licht brennen, die Tür unver-
schlossen und begab sich ein zweites Mal zum Haufe Dr. Brandts.

Hinter den Fenstern kein Licht. Die Haustür verschlossen . . .
Auf sein mehrmaliges Klingeln rührte sich nichts . . .

Durch die aufreibenden Widrigkeiten in verzweifelter Stim-
mung versetzt, beschloß er, dem Bürgermeister entgegenzustehen
Sie konnten einander ja nicht verfehlen. Da es vom Hause seines
Vaters aus nur einen Weg in die Stadt gab-

Mit gesenktem Kopf schritt er durch die Straßen . . . und ging
am Hause des Arztes vorüber, vor dem ein hochrädriger Sand-
schneider, mit zwei Schimmeln bespannt, wartete.

Ganz seinen düsteren Gedanken hingegeben, sah er auch das
Fuhrwerk nicht, verließ die Stadt, litt tausend Qualen der Unge-
wißheit und setzte mechanisch Fuß vor Fuß in die weiche Dunkel-
heit des Weges, der ihn von seinem Vater, von Viktoria, imd
Dem Wissen. das er nun zu fürchten begann, trennte

XIV.

Dr. Brandt trat eine knappe halbe Minute, nachdem Frank
Claudius das Tor der Ziegelei hinter sich gelassen hatte, aus dem
Haus des Arztes. Er war bleich und abgesponnt. Der Arzt war
nicht zu Hause gewesen. Über Land gefahren . . .

. Der Burgermeister ließ den Wagen stehen und schritt rasch
die Straße entlang. Er schloß sein Haus auf und ging in das
Arbeitszimmer. Als er die Lampe einschaltete, sah er ein weißes,
verfchloffenes Kuvert neben der Schreibmappe liegen. Seufzend
riß er es auf, entfaltete Den Bogen und las . . . Las ein zweites
Mal mit über die Zeilen lietzenden Blick und stürzte, wie er war,
hinüber in den blauen Löwen.

»Führen Sie mich sofort zu Herrn Frankl« forderte er ein
wenig atemlos von dem im Haustor stehenden Hausknecht

»Ziinmer acht,“ nickte der gemessen, denn er war zur Zeit
außer Dienst.

Dr. Brandt haftete die Treppe hinauf, riß Die Tür von Num-
mer acht fast aus den Angeln . . . und sah in ein leeres Zimmer.
Das Licht brannte. Aber niemand war da.

Er schaltete, ohne es zu wissen, die Lampe aus und begab sich
in die Gaststube hinunter. Der Oberkellner glaubte Herrn Frank «
fortgehen gesehen zu haben.

Dr. Brandt war schon wieder auf der Straße, ehe der er-
staunte Magerfleisch sich von seiner überraschung erholen konnte.
Er verschloß feine Haustür mit zitternder Hand, raste den Bür-
gersteig entlang, wie wenn er verfolgt würde, riß dem Schimmel
lägenDecken ab, brachte die Stränge in Ordnung und sprang in den «

gen.
Er wußte, wo er Den Sohn Des Freundes finden würde . . .
Die Pferde trabten gleichmäßig durch die dunkle Nacht. Nicht

Mond noch Stern erhellte die Schwärze des Himmels. Nur das
kumnierliche Licht der Wagenlaternen war Da. um den Weg aus
der Düfterkeit zu heben.

Die Blicke des Bürgermeisters suchten hin und her. Mecha-
nisch nur hielt er die Zügel. Die Schimmel waren sich selbst
überlassen; und sie wußten das auch. So achteten sie allein auf
den Weg und trabten gemächlich weiter



Als die Augen Dr. Brandts bereits zu schmean begannen,
e er dicht vor dem Waldrand einen Menschen. Einen

, in hellem Mantel, Der fich, wohl veranlaßt durch das Ge-
räusch der Pferdehufe, jäh umgewandt hatte und nun ftehenblieb.

Der Bürgermeister faßte die Zügel fester. Die Schimmel
fielen-sofort in jene pfeilgeschwinde Gangart, die ihren Neigungen
mprach. Doch kurz vor dem Wald wurden sie energisch ange-

en.
‚graut, mein Junge,« klang die Stimme des Bürgermeisters

ein wenig heiser auf. »Steigen Sie zu mir. Sie sind gerade noch
surechtgekommenst

Frank Elaudius faßte die dargebotene band mit festem Druck.
»Ich wollte Ihnen entgegengehen.«

»Ja, wir haben uns verfehlt,« nickte Dr. Brandt.
kommen Sie herauf.«

Erst als der Wagen wieder anfuhr, fragte Frank nach seinem
Euter.

Der Bürgermeister sah ihn ernst an. »Ich will es Ihnen

»Nun

uns verlaffen.“ . . _
‘Z »Neinl« « 1 : ? «

Hi Dr.:Brand«t schwieg. Nur sein Blick gab dem anderen Be-
scheid. dsß fein Nein hier-nichts ändern konnte. . .. .

l Frank Elaudius ftützte den Kopf« in die hände und sah uber
die Rücken der Pferde hinweg in die Dunkelheit hinein. »Und
ich dachtean könnten nun zusammenleben. Die Mutter ist tot
‚u . seit Jahren schon. Ich habe Südamerika verlassen und mich
in Newyork an einer Autoreparaturwerkftatt beteiligt. Es ging
mir gut .- . . Trotzdem konnte ich plötzlich nicht weiter. Die Men-
schenda-. . . das ganze,« nur der Jagd nach dem Geld gewidmete
Lebenl... . .- Ich; der als Kind nach drüben kam, war krank vor
heimweh Ich verkaufte meinen Anteil und kam nach Europa.
Nicht als Millionär komme ich . . . Aber immerhin . . „ich Dachte
meine hunderttausend in die Ziegelei zu stecken, auszubauen, zu
vergrößern. Vater und ichkonnten zusammen leben, zusammen
arbeiten. Wohl war er streng . . . Ich habe mich als Kind fast
vor ihm gefürchtet! Aber Amerika, das Land, in dem so viel-e
einsam sind, einsamer als in einer Wüste-, weil Millionen Men-
schen dort leben,- die keinen Gott als das Geld, keinen himmel als
den Besitz, keine Rücksicht, als die auf Geschäftsangelegenheiten
kennen, hat mich zum Vater zurückgetrieben. Ich habe soviel
hoffnung gehabt. Soviel guten Willens Und nun . . .“

. »Ja,« seufzte Dr. Brandt. »Diese hoffnung habe ich Ihnen
' rftören müffen. Aber sie behalten immer noch Die Arbeit Ihres

tsers und . . .« Sein Andenken, hatte er sagen wollen. ·
Frank Elaudius fiel ihm ins Wort. »Viktvria .“

Dr. Brandt hörte es weich, wie eine demütige Bitte. Und
wie wenn erder Gewährende sein müsse, antwortete er leise:
»Ja . . und V·iktori-a!«

Es fiel schwer auf sein beta, daß Frank ihren Namen kannte.
Also war da noch etwas, das er nicht wußte,· das sie verschwiegen
hatte . . . Einen kurzen Augenblick lang fühlte er sich sehr müde.
Dann fuhr der Wagen durch das Tor in den Hof.

.

Viktoria saß am Bett des Vaters und fah ihn an. Keine-
Träne fand den Weg über ihre bleichen Wangen. Sie hob lau-
schend das Gesicht . . . Jetzt kam Ingo mit dem Arzt.

Die Tür wurde sacht geöffnet. Dr. Brandt wurde sichtbar.
Er winkte ihr. Sie schüttelte stumm den Kopf. s

„Sie müssen einen Augenblick herauskommen,« bat er
fliifternD. - -

»Wie kann ich?“ fragte sie mit einer Geste aus den bewußt-
losen Dr..Elaudius. . . .
· Der Bürgermeister schwieg eine Weile. Dann schob er Frank
Llaudius vor sich her in das Zimmer. —

Was er gedacht hatte, vermeiden zu müssen, trat nicht ein. .
Sie blieb ruhig auf ihrem Platz, erschrak nicht und gab auch kein
Zeichen des Unwillens. Den fremden Mann, Der behutfam auf
sie zuging, erwartend, sah sie ihm still entgegen, reichte ihm die —
Hand, als er die-feine nach ihr ausftreckte und lächelte in seltsam
verhaltener Weise, als wenn sie längst gewußt habe, daß er kom-
men würde. Dann erst fragte sie nach dem Arzt.

»So, er ift über Land . . .« Sie fah vor sich hin.
»Viktoria,« flüsterte der Bürgermeister nah an ihrem Ohr,

»das ist Frank, Ihres Adoptivvaters einziger Sohn.“
Frank Elaudius sah sie fürchtend an. Würde sie erschrecken?

, . . Mußte diese Erklärung, deren Möglichkeit sie nicht geahnt
haben konnte, sie nicht der Fassung berauben? . . .

Nichts geschah. Viktoria hob den dunklen Blick in fein Ge-
ficht. In ihren Augen glühte es seltsam auf. Dann sah sie lange
in die mühen Züge des Kranken. Ihr Ausdruck wurde matt.
Als sie Frank wieder ansah, «waren die dunklen Feuer ihrer
Augen ausgelöscht. Sie warf noch einen Blick auf den Vater,
strich die Bettdecke glatt und erhob sich wie ein Automat.

-Bitte.« laute lie höflich. «Wir lassen Sie allein.« Dann

 

 

griff sie nach des Bürgermeisters hand, um mit ihm aus dem
Zimmer zu gehen.

Frank Elaudius verstand sie nicht. Er trat ihr heftig in den
Weg. »Warum wollen Sie gehen, Viktoria? . . . Sind Sie mir
nun feind? . . . Ich denke, wir gehören beide hierher!“

Sie schlug die Augen zu ihm auf, kämpfte kurz mit den Trä-
nen . . . und faßte jäh seine hand. »Wenn Sie es sagen, ja!"

Den Arm um ihre Schultern legend führte er sie an das Bett
zurück. Sie setzte sich. Dr. Brandt blieb neben ihr stehen.
Muden Blicks betrachtete er den Sohn des Freundes, der lange
Zeit in das schmale Gesicht des Vaters starrte, ehe er sich einen
Stuhl zu holen wagte . . .

« Sie sahen einander lange nicht an. Der Bürgermeister,
wissend, daß der Kranke die Augen nicht mehr öffnen würde.
bedauerte ihn, weil er den Sohn nicht mehr sehen konnte. Frank,
erschüttert durch Viktorias Fügsamkeit, suchte vergeblich in‘ den
Zugen des Vaters sein früheres Gesicht wiederzufinden. Und

. Bilto ia? - . -
lieber gleich hier sagen .- . . Nun Siegrjekommen find, wird er _ rSie hatte die Hände fest ineinander gefaltet zwischen die Knie

kgedrückt und bat ihre ganze Kraft auf, ihn-noch einmal von der
Grenze des Todes , zurückzureißeny Nur für einen einzigen
Augenblick! . flehte sie unablässig. Sie wußte"nun, wer jener
Franz war, von dem der Vater .in feinen Fieberträumen gez

« iptbchm hatte, ahnte. wer jene nga gewesen sein mußte » . .
Während die Stunden trübe, wie das Licht der kleinen Lampe

durch den Raum sickerten, forderte sie, ohne den Blick von dem
Gesicht des Sterbenden zu löfen, einen letzten Augenblick der Be--
wußtheit von ihm. Eine dunkleKraft löste- sich aus sich selbst-«
Sie empfand nicht die Erschöpfung, der ihr Körper langsam
unterlag, fuhlte nicht Den kalten Schweiß im Rücken. Ihr über-
menschlsicher Wille ließ erst von Dr. Elaudius ab, als er gegen
‚hier Uhr morgens, den Kopf ein wenig bewegend, die Lippen
offnegilt Da stand sie auf unD neigte sich dicht über ihn.

» ek ._
Der helle Klang ihrer Stimme weckte die beiden Männer aus

ihren düsteren Gedanken. Sie sahen den Sterbenden mit ge-
schlossenen Augen lächeln. «

,,Biktoria . . .« hauchte er. «
»Vater!« rief sie nocheinmal, feine beiDen hände fassend,

»Franz ist hier!“
Immer noch lag Das stille Lächeln auf Dr. Elaudius’ Zügen-

Viktorias Gesicht zuckte, aber ihre Stimme blieb fest. »Vater!
. .· . hörst Du? . . . Franz ist hier!“ " » · « '

Wieder mußten sie lange warten. Dann formten Dr. Clau-
Dius’ Lippen einunhörbares „usw - . :

„hier, Vaterl« rief sie mit jener hellen Stimme. die so zwin-
gend klang. " -

Frank Elaudius stand auf. Sich dicht über den Vater beu-
gend, legte er seine Rechte fest auf Viktorias Hände, die die des
Kranken noch hielten. "

,,Biktoria lügt nicht . .:.«; murmelte der Sterbende weich.
Und niemand von den dreien;- die seinen letzten Atemng matt
verwehen hörten, wußte diesen Satz zu deuten. -

Ob feine letzten Gedanken nur Viktoria gegolten und . Die
Anwesenheit des Sohnes nicht erfaßt hatten, ob er beabsichtigte,
zu· sagen, daß er der unwahrscheinlichen Mitteilung Glauben
schenke? . . . Wer vermöchte das je zu erforschen! . . . Es blieb
dunkel wie der Tod.- Und so konnte jeder von ihnen glauben,
was er zu glauben wünschte. Denn nur der Tod ist barmherzig
genug, folchen Träumen nicht zu widersprechen . . « '

Ausklang: « .
Frank Elaudius blieb.- Als er nach einem halben Jahr des

‚c

Vaters Schreibtisch.·ordnete, was durch Die. im Gang befindlichen
Vergrößerungen in der Ziegelei notwendig geworden war, fand .
er neben den Büchern, die er durchzusehen sich vorgenommen ,
hatte, einen schmalen chinesischen .Lackkagten.. Er nahm ihn aus-
dem Fach und sah ihn lange an. Dun el erinnerte er sich, ihn
auf Dem Toilettentisch der Mutter gesehen zu haben.- Sie hatte
ihre handschuhe darin aufbewahrt. _ Und als er ihn endlich zö-
gernd öffnete, hielt er das Bild eines Säuglings in der hand,
der bäuchlings auf einem weißen Fell liegend, seine dralle Nackt-
heit unbekümmert, lachenden Gesichts zur Schau stellte.

»Franz, vier Monate alt,« stand in der klaren handschrift des
Vaters auf Der Rückseite. Er legte das Bild behutsam auf Den
Schreibtifd), um einen zweit-en Griff in das schmale lackglänzende
Grab der Vergangenheit zu tun. Vierzehn solcher Photographien
waren noch vorhanden. Die letzte trug den Vermerk: »Franz,
acht Jahre alt.“ . . .

Frank Elaudius hielt sie lange in der hand, bevor er sie seuf-
zend zu den anderen legte. Dann war da noch ein Päckchen
sorgsam gebündelter Postabschnitte, alle über den gleichen Betrag
von dreihundert Mark lautend. Sonst nichts . . . Während er
alles wieder genau so in den Kasten einordnete. wie es gelegen
hatte, erfüllte es ihn mit Schmerz, daß für die Mutter kein Platz

. in des Vaters Erinnerungswinkel geblieben war. — «

Viktoria kam herein. Er wandte sich nicht um. Sie legte die
Hand auf feine Schulter und sah auf ihn nieder. Ihren Blick
spürend, hob er das Gesicht. Jeden ihrer Züge prüfte er ernst
und ruhig. Dann kam plötzlich von irgend woher ein stilles
Lächeln über beide. Viktoria nickte ihm zu. Er stand auf, um
ihre hand zu küssen. Und sie ging wieder hinaus . . .

Sie lebten in des Vaters baue wie Geschwister und doch nicht
so. Denn Geschwister sagen einander Du, unD das taten sienicht.
Wenn sie abends beieinander saßen, erzählte Frank von seinem
Leben in jenem fremden Land, erzählte von seiner Kindheit und
von der Mutter. Viktoria-hörte ihm zu. Ihr ftilles bleiches Ge-
sicht leuchtete hell über dem düsteren Schwarz des Kleides.

Nie wieder, seit jener Nacht, da sie versucht hatte, den Vater
noch einmal ins Leben zurückzurufen, war der Name Franz über
ihre Lippen gekommen. Sie nannte ihn Frank; er rief sie Vik-
toria. Aber das Du mieden beide in wortlofem Einverständnis.-
Es gab Abende, an denen nur« zehn oder zwölf Worte zwischen
ihnenhin und her gingen. Worte alltäglichen Inhalts und all-f i
täglicher Bedeutung. Dannfahen sie einander oft und lange an,
und- nach kurzer Zeit-behauptete eins non ihnen, müde zu sein
und zog sich in fein Zimmer zurück." . «

Doch barg diese äußerliche Gelassenheit ihres Umganges ein
Wunder, das nur ihnen beiden erkenntlich war. fWenn es näm-
lich·gefchah, daß- sie schmerzlich berührt oder einsam waren, er-
schien wie gerufen der andere. - —

. . .

Ein Jahr ging über sie hin. Hand in band standen sie am.
Jahrestag von Vaters Tod neben feinem Grab. Der Winter
kam und deckte die Schmerzen weich und kühlend zu. Viktoria
ging nicht mehr in Schwarz Dann war es plötzlich Mai. Neun-
zehn Monate waren über Dr.· Elaudius’ Tod vergangen und
immer noch" lebtenViktoria und Frank wie Geschwister mitein-
ander. ' « ‘

- Jeder ihrer Blicke sprach von tiefer Verwandtschaft, jede
leichte Berührung der Hände barg mehr, als ihr zu geben ge-
stattet wurde. Und immer noch war das Sie zwischen ihnen.
Sie waren einander so restlos sicher, daß das Trauerjahr unan-
getastet vom Drang ihres jungen Lebens dein Andenken des
Vaters verblieb.
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· Nein, Frank und Viktoria lernten Die Ungeduld oer Liebe
nicht kennenl« Sie waren wie die Liebe selbst, von Der Viktoria«
dem Vater einmal gesagt hatte, daß sie alles weiß und alles
ann . . . :
»Der Mai war fommerlich warm.- Wenn Frank am Nach-

mittagdas Kontor der Ziegelei verließ, lag ein Lächelnan sei--
nen Zugen vLangsam ging er über- die Felder, bog links in den
schmalen Seitenpfad, der zum Mühlenberg führte und schickte·
seine Augen voraus auf Den kleinen hügeL Dort erwartete ihn:
Viktoria jeden lag;

Sie gaben einanDer Die hand. Dann setzten sie sich auf Die
am Boden ausgebreiteten Decken und sahen den Tag persinken.
Manchmal sprachen sie wenig. Das waren die Abende, an denen:
Viktoria plotzlich aufstand und die Schimmel zu sich rief. Manch-
mal traf Frank auch den Bürgermeister hier, der neben Viktorias
saß und tauchte. Dann-fuhren sie zu Dritt nach hause und kamen-
erst spat zur Ruhe. Doch gefchah es immer feltener, daß Dr.
Brandt auf Dem Mühlenberg erschien. Schließlich fand Frank-:
nur« nochViktoria dort. . « _ . f

— Unter den..gesesselten Flügeln Der, alten Windmühle sprachen-
sie in leisem, hin und wieder stockendem Ton vom Vater. Und

 

hier erst erfuhr Frank die Geschichte vvnBiktoriasErziehung
Er senkte den Kopf und lächelte feines- Vaters eigenartiges-»
Lächeln. , _.

Ihr hat er angetan, was Die. Mutter ihm nicht erlaubt hats
mir zu tun, Dachte er. Dann hob er jäh den Kopf und forschte
lange in Viktorias dunkelschimmerndem ruhigen Blick. -»Sind Sie:
nie unglücklich gewesen?« « —-

Sie lächelte, während ihre Augen von ihmweg in die Ferne
des rosigen Abendhimmels wanderten »O« ja, aber ich habe’
immer gewußt, daß er mich lieb hat und es gut mit mir meint.“

Er neigte wieder den Kopf. »Dann sind Sie besser als ich '. .«

»Neinl« meinte sie· ruhig, in Gedanken ihre Kindheit mit der
Erzählung der seinen vergleichend; Aber sie schwieg,· denn es'
wäre hart gewefen, zu sagen, daß der Vater sie milder behandelt ·
hatte, als ihn,.den Sohn." « « « i

Nun der Vater in jene sanfte Entrücktheit zurückgewichen
war, die ein Gespräch über ihn in Ruhe, ja sogar lächelnd zu
führen geftattete, bekannte Viktoria-ihre kleinen-Vergehen gegen
Die Starrheit seiner Dogmen. Sie führte Frank auf den haus-
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Partie Nr. 168.-— Unregelmäßig.

Ein flott durchgeführtes Opferspiel
leichnet die folgende Partie aus einem
Moskauer Turnier aus.

Weißmns-ChotimirekLBchwarz: Sergeiew.

1. d2—d4 Sg8—f6

2. Sgl—fß 07—06

Diese modernen Eröffnungen ergeben
sehr oft nach wenigen Zügen Stellungen _
des altbekannten Damengambits.

5. III-As LcS—b7

6. Dill—02 · Lf8—e7
7. Sbl—dZ d7—dö  Schwan spielt also ein Damengambit,

während Weiß vorläufig seine Karten Weiß zieht und setzt in drei Zügen matt.

16. Le4Xh7-F Kg8Xh7
17. sr3-gs+ mir-ge

Nach Kg8 wäre. Dh5 von vernichtender
Kraft.

18. De2—g4 LcS-Xf2+}

'Auf diese Art wird die Dame zur Ver

teidigung herangeholt. ' 19. Kngf2 Des-wie ẃ.
2o. rat-« Des—t5 ««
21. Dg4——-h4 W

schwarz ist verloren. Mit dem nächsten

Zuge droht Weiß Dh5+ nebst DXf7 matt

 
“2. g2—g4 Df5—c2-I-l
83. Türk-as TM

24. ‘Sgs—h'z

Schwarz gab auf, denn gegen die
 nicht entdeckt.

8. M 0-—0
9. 0—0 Dd8—c7

10. 63——64 . . . .

nie einzige Möglichkeit, Lebt-n in die

Gorgiew.

Lösung der Aufgabe Nr. 167.

Weiß zieht und gewmn°t.
Weiß: Khl, Ta6, Sb8, Bf7, h2 (5).
Schwarz: Kh5, Td8, Bh3 (3).

» Es besteht die Gefahr, daß Schwarz
durch die Drohung Td8—d1

"Drohung Dh5 matt gibt es nichts Ich
niinftiges.

matt denPartie zu bringen.

10. . . . . list

11. Sd2Xe4 Sf6Xe4

Lasset sehen Sf6—d5 und Sb8—d7 aus.

12. Ld3Xe4 Le7—dö

Z 13. d4Xcö Ld6Xc5
14. Tfl—dl Ists-es

.3.Th Springer und den Bauern f7 erobert, wo-
nach die Partie nicht mehr zu gewinnen
wäre. 1. Sb8——d7 Td8Xd7 2. Ta6—h6+
Kh5—g5 (nicht KXhö wegen f7—f8 D+l

6—g6 KgöXgG (sonst gewinnt f8
Td1+Tg1) 4. f7—f8 8+. nebst 5. Sf8><d7
und gewmn't.   

.(Vergieiche Diagramm auf der 3. Spalte.)

Dieser harmlose Zug ist schon ein ent-
Wär-oder Fehler.

’15. 145—441 Bai—48

Weiß hat so das Feld g5 dem Springer
neige-macht- Jetzt gelingt ein schon oft
dagewesener Opferangriff.  


